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Ünlcre guten Lcriekungen zu Gtigland.
Gewaltige Flottenbudgets.

Berlin , 4. Februar.
Die heutige Sitzung der Budgetkommission des Reichs¬

tages war außerordentlich interesiant, da sie eingehende
Darlegungen der Staatssekretäre v. Tirpitz und v. Jagow
über die deutsch-englischen Beziehungen brachte. Nach An¬
sicht des Herrn v. Tirpitz ist das von England angebotene
Verhältnis von 16 englischen zu 10 deutschen Schlacht¬
schiffen annehmbar . Der Vorschlag eines Rüstungsfeier¬
sichres sei dagegen undislutabel . Staatssekretär v. Jagow
betonte:

Unser Verhältnis zu England kann man als ein gutes
bezeichnen. Entspannung und Annäherung schreiten fort.
Lu beiden Ländern hat die Erkenntnis an Boden ge¬
wonnen, daß sie in vielen Punkten mit- und nebeneinander
orbeiten können. Auch hat man sich in England davon
überzeugt, daß von deutscher Seite keine Angriffspolitik
getrieben wird . Die Beziehungen zwischen den beiden
"abinetten sind vertrauensvoll , loyal und werden von
gegenseitigem Vertrauen getragen.
r  Viel bemerkt wurde ferner noch die Auslaffung des
Staatssekretärs o. Tirpitz über das Anwachsen der Marine-
Mgaben . Danach haben in den letzten fünf Jahren ihre
Msgaben gesteigert: Deutschland um 55 Millionen , Eng-
M imt 216, Frankreich um 134 und Rußland gar um
302 Millionen . _

Eine neue ßreußenanldbe.
200 Millionen.

Berlin , 4. Februar.
. Aus vielieitige Anregung und mit Rücksicht auf die
starke Überzeichnung der kürzlich aufgelegten Schatz¬
anweisungsanleihe hat die preußische Finanzverwaltung
sich entschlossen, weitere 200 Millionen Mark 4prozentige
auslosbare Schatzanweisungen zu begeben. Bei der Zu¬
teilung sollen die kleinen Sparer und diejenigen Zeichner,
welche die Anleihe unzweifelhaft als dauernde Kapital¬
anlage erwerben wollen, namentlich auch Sparkassen und
andere öffentliche Anstalten seitens der Zeichnungsstellen
sunlichst vorzugsweise berücksichtigt werden. Der Kurs
nt wieder auf 97 Prozent festgesetzt worden.

bine Stack mit drei Milliarden Vermögen.
45 Millionen Wehrsteuer.

Frankfurt a. M ., 4. Februar.
An dem Ergebnis der allerdings besonders begüterten

«tedt Frankfurt a. M . mit ihren vielen reichen Leuten
gemessen, dürste der Ertrag der Wehrsteuer ein sehr er-
neulicher sein und die angenommene Milliarde beträchtlich'
Überschreiten:

Nach den bisherigen Einschätzungen zum Wehrbeitragbetkl
tuet

«Bt das Vermögen der Einwohner der Dtadt Frank-
mehr alö drei Milliarden . Durch den Generalpardon

«b Millionen Mark mehr als bisher angegeben
wrde,,. Der LLchrbeitrag der Ltadt Frankfurt dürfte
° Millionen Mark betragen.

f. . Also auch der Generalpardon hat einen schönen Er-
gezeitigt. Was die Negierung mit einem sicher zu

Freitag, den6. Februar 1914.
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erwartenden uverschutz anzufangen gedenkt, weiß man noch
nicht. Gutunterrichtete Kreise glauben Grund zu der An¬
nahme zu haben, daß ein Teil des Mehrerträgniffes für
eine Neubewaffnung der Artillerie verwandt werden soll.

Massenmörder Magner geisteskranke
In der Irrenanstalt.

Heilbronn , 4. Februar.
Die bekannten Bluttaten des Hauptlehrers Wagner

in Degerloch und Mühlhausen, denen insgesamt 15 Per¬
sonen zum Opfer sielen, werden keine gerichtliche Sühne
finden. Wagner ist infolge Beschlusses der Strafkammer
im Einverständnis mit der Staatsanwaltschaft außer Ver¬
folgung gesetzt und für immer in eine Irrenanstalt
übergeführt worden. Die Arzte haben ihre Gutachten
dahingehend abgegeben, daß Wagner zur Zeit der Begehung
der Straftaten ohne allen Zweifel an chronischem Ver¬
folgungswahn gelitten habe. Dieser Auffassung ist das
Gericht beigetreten.

politische Rundrcbau.
Deutsches Reich.

+ Um die Grosiblockpolitik in Baden , die von dem
badischen Minister des Innern von Bodmann entschieden
verurteilt wurde, hat in der badischen Kammer ein heftiger
Streit augehoben. So erklärt der Chef der national¬
liberalen Partei und Vorsitzende der nationalliberalen
Landtagsfraktiou , Geheimer Hofrat Rebmann, der
Minister habe zwar das Wahlabkommen der National-
liberalen getadelt, aber erklärt, daß er die Motive sehr
wohl verstanden habe. Auf Grund des achtjährigen
Bündnisses könne er den Vorwurf abweisen, daß die
nationalliberale Partei durch die Sozialdemokratie be¬
einflußt worden sei. „Wir stehen hier aber vor einer
politischen Notwendigkeit", so sagte der "»ebner, „um die
wir nicht herumkommen."

4- Die zahnärztliche Doktorsrage ist auch in der Budget¬
kommisston des Preußischen Abgeordnetenhauses zur Sprache
gekommen. Auf eine Anfrage von konservativer Seite
wurde vom Regierungstisch erklärt, daß über die Ein¬
führung des „Dr. med. dent .“ noch Erwägungen schweben,
daß man sich aber höchstrvabrscheinlich dahin entscheiden
werde, den Titel nicht einzuführen.

Belgien.
X Mit Oen schwere » Eisenbahnverkehrsstockungen

beschäftigte sich die Zweite Kammer in Form einer Jn 'ter-
' pellation. Der Minister führte den Zustand auf höhere
! Gewalt zurück, namentlich auf die große Kälteperiode,
> durch welche Wassertransporte unmöglich geworden seien,
i so daß die Eisenbahn überlastet worden sei. Der Minister
j wies auf die ähnliche Situation in Holland und Deutsch-
! land hin, glaubte aber, daß die Bahnoerwaltuug der Lage

gewachsen wäre und bald wieder normale Zustände ein-
- treten würden.

fSordamcrfha.
* Das Abkommen mit Kolumbien , über das zurzeit

verhandelt wird , und das vor dem endgültigen Abschluß
steht, umfaßt in der Hauptsache folgende drei Punkte:
Erwerb von Vorrechten zur Anlegung von Kohlenstationen
an der kolumbischen Küste seitens der Vereinigten Staaten,
Garantie für das ausschließliche Recht zum Bau eines

Getreu bis uns Ziel.
Roman von I . von Conrtng.j 1

" " vrifetzung . (Nachdruck verboten .)
£ Der heiße Sommersvnnenscketn lugte durch die
. valten des Vorhanges und ruhte wie ein Diadem auf

Meißen Stirn Konstanzens. Sie hatte das Fenster
aus ^ öffnet und sich hinausgelehnt . Aus ihren Mienen,
wm-t Haltung ihres Körpers sprach gespannte Er-
xj"' ch»g. So harrte sie seiner. Tag um Tag . des geliebten,
ein <9sfn ^udes ! Mit stürmischem Jubel begrüßten sie
^ «ander, als wären sie wochenlang stau kurzer Stunden
eingewesen!  Jedesmal war das Nachhausekommen

e * für Mutter und Kind. Lange, bevor der erste
^o "^uner der schlanken Knubengestalt auftauchen konnte,
ttarh -fc au!  ihren , Posten, sah ihn heranstürmen, eifrig
das srn" em  Fenster spähen und, sobald er sie entdeckt hatte,

Mützchen triumphierend schwenken,
so h t 1̂ heute kam er im schnellsten Trabe heran, atemlos,
nĵ ^ Ronstanze ihm zurief: „Ruhe, Kurt , Ruhe, laufe
w D°»n hörte sie seinen schnellen Schritt aus der Treppe,
ihx̂ iê sich um und im nächsten Augenblick hing er an

»Mutter, Mütterchen, da bin ich wieder!"
.Herzblatt " murnielte sie. Mt ihrem Battisttüchlein
^ uber seme feuchte Stirn:

r« t ^ nn man nur so rennen, Junge , bei der Hitze!"
^ sivrg sich an ihren Arm:

^erir-v das schadet mir nicht. Uno .eyt haben wir
sisck«v Morgen muß ich nicht zur Schule. Ach. wie himm»

Wochen keine Schule ! Mutlk. wie ist es, gehen
See ?"

«chatten glitt über ihr Gesich: :
nicht", sagte sie i,ögerno. „Warte ab. ov

vtr davon sagt. Du weißt ja, es ist besser, wenn
.tragen."

. verständnisvoll:
Aech'en ^ det auch nicht, Mrtter . Will Papa nicht, dann

, 4$ ^ hier. Wir wollen uns die Zeit schon
habe,. Die Ferien sind immer viel tu kurz soviel

wrr vor. Nicht. Mutti ?"

Der dröhnende Schlag des Gong umesötaffi ton.
,O , Kur .' mach schnell! Du mußt dir Gesicht und

Hände waschen. Lasse Papa nicht ivarlen, Liebling,
beeile dich."

Er .llckte und stürzte davon.
Konstanze ging langsam in bas große dämmerige Gß-

„i üüiec, von dem die grünen Jalousien jeden Sonnen¬
strahl absperrten.

Van Harpen saß schon auf seinem Platze am oberen
Ende des Tisches und lrominelie ungeduldig einen Marsch
auf der gedeckten Platte:

„Ob ihr wohl einmal zur rechten Zeit da sein könnt? "
niurmelte er verdrießlich.

Sein Gesicht war mit fleckiger Röte bedeckt, die Züge
Hattert sich vergröbert : auch die schwere, schon immer etwas
plumpe Gestalt war in die Breite gegangen. Er heftete
den finsteren Blick auf seinen Sohn , der langsam, fast
scheu hereinkam — ein ganz anderes Kind als das, das
noch eben glückselig gelacht und geplaudert hatte.

„Na, Kurt , wieder inal nachgesessen?"
„Nein, Papa . Die Schule war heute etwas später

aus , wir haben Ferien bekommen."
„Und da bildest du dir wohl ein, daß du fünf Wochen

kaullenzen kannst? Nein, mein Junge , daraus wird nichts
Nelke Sachen habe ich wieder von dir hören müssen."

j Er wandte sich an Konstanze. die ihn ängstlich ansah.
„Der Ordinarius schreibt mir̂ daß Kurt nicht mit-

! konnnen kann — nicht inal in der Sexta , wo er nun schon
> zwei Jahre festsitzt. wie geklebt. Es ist ein Skandal ! Der
' Doktor schreibt, der Junge müsse Nachhilfestunden haben
| und die ganzen Ferien hindurch angestrengt arbeiten . —
< sonst könne ex nicht in der Klasse bleiben. Was sagst du dazu,
: Konstanze? Damit fällt nun auch eure Badereise ins
j Wasser."

Konstanze war sehr blaß geworden:
„Aber. Geert. ich bitte dich, du weißt doch, was der

! Arzt gesagt hat. Daß Kurt nicht faul ist. nur un°
i begabt —"

„Ach ja, bitte, laß ihn das noch bören". Ban Harpen
schlug wuchtig auf den Tisch. daß der Knabe nervös zu-
sanimenfuhr. „Faul ist er, eine Traumsuse, die alles im
Kopfe hat, nur nicht das, was zu seiner Pflicht gehört.
Gedichte lesen, Theater spielen, reiten, spazieren gehen, mit
dir im Mondschein berumlaufen und die Sterne anaaffen.

71. Jahrgang.
Kanals durch das Gebiet von Kolumbien, der den
Atlantischen und den Stillen Ozean verbindet, und die
Zahlung einer Barentschädigung von ungefähr 100 Mil¬
lionen Mark an Kolumbien.

In - und Ausland.
Berlin , 4. Febr. Die wieder aufgetauchten Gerüchte

von einem Kanzlerwechsel und Übernahme des Statt¬
halterpostens durch den Kanzler werden halbamtlich erneut
dementiert.

Pose», 4. Febr. Die Ansiedlungskommission kaufte
vom Fürsten von Tburn und Taxis die im Kreise Krotoschin
gelegenen Herrschaften und Güter tn Gesamtgröße von

; 600 Morgen für drei Millionen Mark. .
Straßbnrg i. E ., 4. Febr. Die elsaß-lothringische

Kammer  hat sich auf den 10. Februar vertagt.
Paris , 4. Febr. Nach einer Meldung aus Nancy waren

die dort gelandeten deutschen Offizierflieger  bis gegen
Abend noch nicht abgefahren.

Washington , 4. Febr. DaS Repräsentantenhaus bat
sämtliche Anträge zur Einwanderungsbill  über den
Ausschluß von Asiaten abaelebnt.

Deutscher Reichstag.
(206. Sitzung.) CS. Berlin,  4 . Februar.

Präsident Dr . Kaempf eröffnet die Sitzung und gibt im
Namen des Hauses dem tiefen Bedauern Ausdruck über den
Automobilunfall, von dem die Abgg. Hebel (Z .) und
Pütz (Z.) heute morgen betroffen wurden. Das Haus setzt
dann die zweite Lesung des Etats des Reichsamts des
Innern fort bei der

Frage des Vereinsrechts.
Abg. Dr . Laszewski (Pole ): Die Handhabung des

Vereinsgesetzesgibt fortgesetzt Anlaß zu Beschwerden. Die
Schuld daran tragt vor allem der Sprachenparagraph. Es
widerspricht dem Naturgesetz, daß man zu den Stammes¬
brüdern nicht in der Muttersprache reden darf. Der Sprachen-
Paragraph ist ein politisches Ausnahmegesetz gegen die Polen
und andere fremdsprachige Reichangehörige. Wir verlangen
gleiches Recht für alle und beantragen deshalb die Auf¬
hebung des Sprachenparagraphen und des § 17, der jugend¬
lichen Personen die Teilnahme an politischen Vereinen und
Versammlungen verbietet. Im Osten werden alle polnischen
Vereine für politisch erklärt, um den Gebrauch der polnischen
Sprache in ihnen zu verhindern. Selbst Enthaltfamkeits-
vereine und wissenschaftlicheVereine erklärt man für
politisch. ic-ix biaukuHtn für Streitfragen aus dem Vereins,
recht eine einheitliche letzte Instanz , damit endlich eine ein¬
heitliche Rechtsprechung eintritt.

Abg. Legten(Soz .): Die entgegenkommenden Erklärungen
des Staatssekretärs haben seinerzeit die Liberalen veranlaßt,
auf eine bestimmtere Fassung des Vereinsgesetzes zu ver»

z zichten. Jetzt zeigt sich aber, daß der kleinliche preußische
j Polizeigeist auch vor dem Reichsvereinsgesetz nicht halt
i macht . Die Anmeldepflicht für gewerkschaftliche Versamm»
> lungen niüßte unter allen Umständen wegfallen. Jetzt aber

werden selbst von Gerichten die Gewerkschaften vielfach als
i politische Vereine betrachtet. Das ganze Überwachungsrecht
! der Polizei muß beseitigt werden. Darin gehen wir also
! weiter als das Zentrum und die Polen.

Abg. Marx (Z.): Es ist nicht zu bestreiten, daß die Aus¬
legung des Vereinsgesetzesein vorzügliches Agitationsmittel
für die Sozialdemokratie ist. (Sehr richtig, links.) Die
Anwendung des Gesetzes hat zu einer Rechtsunsicherheit

! geführt (Zustimmung), die keineswegs dazu angetan ist, die
Staatsautorität zu stärken. (Sehr richtig! im Zentrum .)
Es ist ein Irrtum , wenn man glaubt, durch eine derartige

I Anwendung des Vereinsgesetzes einen Einfluß auf den
• politischen Gesinnungswechsel großer Volkskreise zu ^ e-

, bas ist so etwas für khn. Und du, anstatt den faulen
> Schlingel heranzukriegen, du bist gerade die - "

„Kurt, geh hinaus ! Du kannst dein Butterbrot tat
! Garten essen."

„Was soll daS nun wieder bedeuten. Konstanze?" rief
van Harpen grob, während der Knabe gesenkten Haupte-

j hinausfchlich. „Wie kommst du dazu. Kurt vom Tisch zu
! schicken? '

„Ich will nicht, daß er hört, wie du mich wieder ein¬
mal für alles, was ihn angeht, oerantivortlich machst."

„Ach so! Na, meinetwegen! Ich kann dir nur sagen,
; daß ich dein Gehabe und Getue mit dem schlappen Bengel
j bis über beide Ohren dick habe! Nun kann ich wieder

für die teuren Privatstunden das Geld zum Fenster hin¬
auswerfen und habe keinen Dank davon. Unser Haushalt
kostet mich schon sowieso die Haare vom Kopf."

„Wir geben doch jetzt nicht mehr aus als früher ?"
„Nein, das ist es eben, wir haben immer zu viel

gebraucht."
„Ja , Geert , dann laß uns doch einfacher leben. Schaffe

i die Equipage ab. entlasse die Dienerschaft — mir soll es
j gewiß recht sein. Du weißt ja, daß mein Herz nicht «nn
: Luxus hängt ."

Er goß den schweren Portwein Gla8 um GlaS her»
! unter . Die Adern auf seiner Stirn schwollen an, da-
I Weiße der Augen färbte sich rötlich:

„Das ist leicht gesagt", murrte er dumpf. , WaS du
i da vorschlägst, würde meinem Kredit schaden und darauf
i darf ich es nicht ankommen lasten. Was verstehst du auch

davon, was kümmert es dich, ob ich Sorgen habe? Es
ist ja ganz überMssig, daß ich dir so etwas sage.
Wenn dein Prinz nur mchts entbehrt, dann ist dir alles
recht."

Konstanze sah besorgt zu ihm hinüber:
„Du erschreckst mich, Geert . Hast du Verluste gehabt?

Ich bitte dich, sprich dich offen aus . Es ist doch mein
Recht, deine Sorgen zu teilen."

„Ach ne, sieh 'mal", er lachte bitter auf. „daS fällt
dir aber verflucht spät ein. Nach elfjähriger Ehe willst du
mir tragen helfen? Danke bestens. Ich helfe mir schon
allein und, wenn nicht, dann soll der Deibel die ganze
Geschichte holen."

Er griff nach der Klingel:
.Karl , noch eine Flasche Portwein !"



wmnen. (Levv. Zustimmung links und in üer Mitte .! Aller¬
dings ist nicht zu verkennen, daß die Schuld für die be¬
mängelte Auslegung teilweise auch bei den davon Betroffenen
selber liegt. Der Fall der Vereinigung Berliner Schutzleute
veranlaßt mich, die Staatsregierung zu ersuchen, dafür zu
sorgen, daß das Koalitionsrecht der Beamten besser gewahrt
wird. Eine baldige freiheitliche Änderung  des Reichs¬
vereinsrechts ist eine dringende Notwendigkeit.

Ministerialdirektor Dr . Lewald: Wenn ich mich der
früheren Debatten über das Reichsvereinsgesetzerinnere,
muß ich doch sagen, daß die Beschwerden gegen die
Exekutivbehörden  fast vollständig verschwunden
sind. , (Heiterkeit bei den Soz .) Die Beschwerden richten sich
vielmehr vorwiegend gegen die Gerichtsbehörden. Es ist
naheliegend, daß einzelne Urteile einander entgegenstehen,
aber wir haben andererseits doch eine euiljeuuaje vspruai»
Praxis. (Widerspruch links.)

über die Frage , was ein „politischer Verein" ist,
entscheidet nicht das, was in den Vereinssatzungen steht,
sondern das, was der Verein tut und bezweckt. In Vereins-
satzungen kann unter Umständen das Gegenteil von dem
stehen, was die Vereine in der P .axis treiben. Das
Koalitionsrecht der Beamten wird in keiner Weise an¬
getastet.

Abg. Dr . v. Beit (k.): Namens meiner Partei habe ich
zu erklären, daß wir einer Abänderung oder Aufhebung des
Reichsvereinsgesetzes unter keinen Umständen zustimmen
werden. (Lebhafte Unruhe und Zurufe links.) Dem Antrag
auf Zulassung von Personen unter 18 Jahren zu politischen
Versammlungen werden wir ebenfalls nicht zustimmen.
Wir werden gegen die Anträge der Polen und Sozial¬
demokraten stimmen. Wenn diese Anträge angenommen
werden, was bleibt dann noch vom Reichsvereinsgesetz
übrig ? Dann könnte man auch gleich das ganze Gesetz
aufheben. (Heitere Zustimmung links.) Wir werden gegen
Änderung stimmen. (Bravo ! rechts.)

Abg. Mertin -Ols (Rp.) vertritt den gleichen Stand¬
punkt wie der Vorredner. Dann vertagt sich der Reichstag
auf morgen.

preiMlcker
Abgeordnetenhaus.

(18. Sitzung., Berlin , 4. Februar.
Bei der zweiten Beratung des Justizetats wurden

zunächst durch die Abgg. Bartscher Lieber  und
M a t his -Frankfurt (natl .) kleine allgemeine Wunsche geäußert.
Eine längere Debatte entstand erst bei Beratung des An¬
trags Aroniobn (Vp .). der um die Vorlage einer Denk¬
schrift bittet über den

Stand der Gefängnisarbcit,
über Umfang und Art der Beschäftigung, über die Löhne
der Gefangenen und über die Tätigkeit der Beiräte . Alle
Redner waren sich einig, daß die Beschäftigung der Gefangenen
notwendig sei, doch dürfe sie nicht zu einer Konkurrenz für
das Handwerk werden. r

Abg. Schmitt -Düffeldorf (Z.) wollte die Gefangenen
deshalb mit dem Sortieren von Altmaterial , beschäftigt
wissen, während Abg. Wenke (Vp .) kolonisatorische Außen¬
arbeit vorschlug. Abg. Hammer (k .) beklagte es, daß die
Heeresverwaltung den Gefängniffen Arbeiten in Auftrag
gäbe, weil die Handwerker nicht zu Zuchthauspreisen liefern
können. Abg. Liebknecht (Soz .) verlangte Heranziehung
der Arbeiter, nicht nur der Unternehmer zu den Beiräten
für Gefängnisarbeit.

Justizminister Dr . Beseler  erklärte , sich.mit dem
Minister des Innern wegen Ausarbeitung der Denkschrift
in Verbindung setzen zu wollen. Grundsätzlich solle in den
Gefängniffen nur für den Staat gearbeitet werden, für den
freien Markt nur da, wo keine Konkurrenz für andre
Arbeiter bestehe. Das liebe sich aber leider nicht überall
durchführen. Nach weiterer Aussprache, an der sich die
Abgg. Viereck (fr -k.) und Boisly (natl .) beteiligt' hatten,
wurde dem Antrag zugestimmt.

Beim Kapitel dauernde Ausgaben : Gehalt des Ministers
fand zunächst eine allgemeine Aussprache statt. Abg.
Jtschert (Z .) rollte den

Fa » Knittel
auf. Der Redner übte scharfe Kritik an oem Gerichts¬
verfahren. Der Vorsitzende habe sich nicht nur über den
Angeklagten, sondern auch über die Reserve- und Landwehr-
offiziere allgemein abfällig geäußert. Er habe die nötige
Unparteilichkeit vermissen lassen. Solche Fälle schadeten
dem Ansehen der Gerichte und sollten nicht Vorkommen.
Der Fall zeige aber, daß es keine Klassenjustiz gäbe, daß
der Richter vor dem Richter nicht anders behandelt werde,
als andere Angeklagte. Schließlich ging der Redner noch
auf das Thema Schmutzliteratur ein. Er hielt die Zu¬
ziehung von Sachverständigen nur in seltenen Füllen für
notwendig, der Richter könne allein das sittliche Empfinden
des Volkes schützen.

Auf eine Bemerkung des Redners über die Anstellung
der Assessoren erwiderte der Justiz  minister , daß die
Prüfungen deshalb so genau genommen werden, uin die
geeigneten und guten Kräfte herauszusinden und ihnen
Chancen zu bieten. Daß im Falle Knittel der Vorsitzende
nicht korrekt gehandelt habe, gab der Minister zu. Eine
allgemeine Verfügung sei wegen dieses Einzelfalles jedoch
nicht nötig, denn er habe das Vertrauen zum Richterstande,
daß er die Form wahre. Abg. Boisln (natl .) wollte mehr
Freiheit und Selbständigkeit für die Staatsanwälte , um sie
der Meinung ihrer Vorgesetzten zu entrücken.

Abg. Grundmann (k .) wünschte einen größeren Schutz
des Publikums vor Geisteskranken und Sittlichkeits¬
verbrechern, ferner bei Ehrverletzungen. Nachdem noch kurz
der Justizminister erklärt hatte, wenn auch ein größerer
Schutz der Ehe wünschenswert sei, so möchte doch gewartet
werden bis zur reichsgesetzlichen Regelung, zumal auch schon
jetzt ganz erhebliche Strafen verhängt werden könnten, ver¬
tagte sich das Haus auf Donnerstag.

ßof - und perfonaln schrieb ten.
* Der Prinz Joachim von Preußen  ist zur Dienst¬

leistung bei dem Kasseler Husaren-Regiment in Kassel ein¬
getroffen. Er wurde am Bahnhof von den Offizieren des
Regiments empfangen.

* Mit der Führung der Gardekavallerie-Division wurde
Generalmajor v. Pelet -Narbonne  beauftragt , bisher
Kommandeur der 39. Kavallerie-Brigade in Straßburg , der
Vorsitzende im Kriegsgericht gegen Oberst v. Reuter.

* Das belgische Königspaar  wird der Großherzogin
von Luxemburg Ende April einen Besuch abstatteir.

Das Mettrermen zur  See,
England  rüstet weiter.

London , 4. Februar.
Der Staatssekretär des Äußern Sir Edward Greg

bat in der Handelskammer zu Manchester 'wieder einmal

.Herr van Harpen haben schon genug getrunken' , sagte
der zum Kammerdiener aufgerückte Jäger frech. . Die
Flasche ist leer. Mehr Wein hole ich nicht herauf."

.Dann laß es bleiben! Es geht auch so!" Er erhob
sich schwerfällig und verließ das Zimmer . Kopfschüttelnd
hielt Karl die große, geleerte Karaffe ans Licht:

»Morgen geh' ich dem Herrn nur die Hälfte; was
meint gnädige Frau?"

Ms er keine Antwort bekam, pfiff er höhnisch durch
die Zähne:

.Da geht sie hint Wieder mal ein Krach gewesen!
Wahrscheinlich um den Jungen , wie gewöhnlich." (ft f )

eine längere Rede gehalten über Englands auswärtige
, Politik . Uber die Vorgänge in Mexiko, Persien sowie den
i Balkankrieg kam Grey dann auf die in den letzten Jahren

so gewaltige Verniebrung der Seerüstungen in Europa
zu sprechen. Der Minister ist der Ansicht, daß die gewaltige
Rüstung in England infolge der Vermehrung der gesamten
Rüstungen in Europa unvermeidlich gewesen sei. Irr¬
tümlich sei aber die Auffassung, daß dies ein Wettrennen
sei. bei dem man schließlich den Preis erringen könne.
Grey meinte dann weiter:

Wenn das vorderste Pferd das Tempo verlangsame,
würden die anderen nicht dasselbe tun . Durch den Bau des
ersten Dreadnoughts habe England eine gewiffe Verant¬
wortung übernommen, aber die gegenwärtig weiter steigenden
Ausgaben für Dreadnoughts seien nicht durch England ver¬
anlaßt . Deutschland lege seine Schiffe auf Kiel auf Grund
des Flottengesetzes, das England nicht ändern könne.
Frankreich, Österreich-Ungarn, Rußland , Italien bauten
Dreadnoughts nicht Englands wegen. Wenn England in
diesem Jahr gar nichts baute, so würde das keine Änderung
im europäischen Schiffbau verursachen. Für England würde
eine enorme Reduktion ein zu großes Hasardspiel sein, so¬
lange keine Gewißheit bestehe, daß daraus eine entsprechende
Wirkung auf das übrige Europa sich ergeben werde.

Zum Schluß seiner Ausführungen brachte Grey wieder
sein bekanntes Sprüchlein vor, daß ihm eine Einschränkung
der Rüstungen natürlich sehr angenehm sei. Aber — so

I betonte er gleich hinterher — es habe keinen Zweck, einen
: Appell in dieser Hinsicht an andere Nationen zu richten,
- da diese das als erste Einmischung in ihre innere An-
! gelegcnheiten ansehen würden. Grey sprach aber die Er¬

wartung aus , daß die Finanzschwierigkeiten allmählich
eine Atmosphäre in Europa erzeugen würden, die ein
Übereinkommen der Nationen über die Rüstungsausgaben
eher möglich machen würde als gegenwärtig.

Aus Nah und Fern.
Hervor», den 5. Februar.

Hc (Kreiskrankenkasse .) Der altbewährte
Kassenführer der früheren Ortskrankenkasseund jetzige
Verwal er der hiesigen Zahlstelle der Kreiskrankenkaffe,
Herr Wilh. Wissenbach, wird in den nächsten Tagen
mit der erstmaligen Erhebung der Kassenbeiträge be¬
ginnen. Möge Herr Wissenbach, der übrigens heute
seinen 73. Geburtstag begeht, dieses Amt noch recht
viele Jahre verwalten.

(W est erwa ld  k lu  b.) Als Vorsitzender des
Verkehrsausschussesdes Westerwaldklubs ist an Stelle
des Herrn Geheimen Regierungsrats Landrat Büchting
in Limburg, der wegen zu vieler anderer Arbeiten
das Amt niedergelegt hat, Herr Landrat Freiherr

j v. Marschall in Montabaur gewählt worden. Die nächste
■Sitzung des Klubausschusses findet am 2. März in
! Dillenburg statt.

Z: Die gestern Abend im Lokale des Herrn Lange
\ abgehaltene Hauptversammlung des Steno -
- graphenvereins Stolze - Schreh  erfreute sich
j eines guten Besuches. Dem vom Vorsitzenden erstatteten
! Vereinsbericht pro 1913 ist zu entnehmen, daß der Ver-
: ein auf 20 ordentliche und 8 unterstützende Mitglieder

zurückgegangen ist. Im März und September wurde
je ein Kursus zur Erlernung der Stenographie abge¬
halten ; die Teilnehmerzahl war . eine gute, außerdem
wurde noch 4 Personen Privatunterricht erteilt . Das
Bundesfest und Bezirksfest für 1913 war in Homburg
v. d. H. bezw. in Kirchhain (Oberhessen). Von beiden
Wettschreiben konnten 3 Preise eingebracht werden. Zu
dem aus Anlaß des Regierungsjubiläums des Kaisers
errichteten Denkstein spendete der Verein 10 Mark. Die
Kassenverhältnisse sind als gut zu bezeichnen. Der
Schreibmaschinenfonds hat eine Höhe von 150 Mark

j erreicht. Im Vorstand tritt durch einige Neuwahlen ein
- kleiner Wechsel ein. Es wurde beschlossen, am
{ kommenden Dienstag , den 10. Februar beginnend, einen
j Kursus zur Erlernung der Stenographie für Herren,
! im Vereinslokal zu eröffnen. Das Honorar beträgt

8 Mark bei kostenloser Abgabe der Lehrmittel. Es
wäre zu wünschen, wenn bei der Bedeutung der Steno¬
graphie, die Beteiligung an diesem Kursus eine recht
gute sein möchte/ Am Schlüsse der Versammlung
wurde noch dem Vorsitzenden der Dank abgestattet für
seine seitherige sachgemäße Arbeit.

'Jf. (Besitzwechsel . )  Das Bahnhoshotel , das
schon mehrfach seinen Besitzer gewechselt hat, ist gestern
wiederum verkauft worden und zwar zum Preise von
74,500 Mk. ohne Inventar . Käufer ist Herr Metzger¬
meister Karl Schumann  von hier.

Burg , 5. Febr. Einen erhebenden Eindruck nahmen
gestern Abend die Besucher von dem vom Gewerbe¬
verein  veranstalteten Lichtbilderabend  init nach
Hause. In einen: sehr lehrreicher: und dabei hoch¬
interessanten Portrage wurden die Krupp'schcn Werke
behandelt. An der Hand einer großen Anzahl sehr
klarer, treffender Bilder lernte man zunächst die Ent¬
wickelung der Krupp'schen Gußstahlwerke aus den
kleinen, bescheidenen Anfängen bis zur heutigen ge¬
waltigen Ausdehnung kennen. In allen den einzelnen
Betrieben und Werkstätten, mit ihrer großartigen
maschinellen Einrichtung , sah inan die Entstehung der
Krupp'schen Fabrikate von der Gewinnung des Roh¬
eisens an bis zum fertigen Jndustrieerzeugnis . Ganz
besonders interessant waren die Ausführungen über
die Herstellung des Krupp'schen Gußstahles und dessen
Verarbeitung zu Panzerplatten , Kanonen und Küsten¬
befestigungswerken. Von den vargeführten Außen-
werken der Firma fanden besonders die Bilder von

i der Germaniawerft in Kiel Beachtung, die schon manches
! treffliche Schiss vom Stapel gelassen haben. Zuletzt
j wurde noch ganz besonders der segensreichen Schöpf-
- ungen von Friedrich Alfred Krupp, die er zum Wohl
> seiner Arbeiter und Beamten geschaffen, gedacht. Tie
- Krupp'schc Stadt Cronenberg, die neuen Kolonien

Alfredshof und Friedrichshof mit ihren schmucken Wohn-
j Häusern und Parkanlagen und dann besonders der
; Altenhof, Uw die Krupp'schen Pioniere der Arbeit ihre
■alten Tage in beschaulichem Dasein verleben., machten
' einen recht anheimelnden Eindruck. Der Gewerbe-

Verein Burg bietet in seinen Lichtbilderabenden das

Beste aus dem Gebiete der Volksunterhaltung und es
ist dem rührigen Verein sehr zu wünschen, daß seine
gemeinnützigen Veranstaltungen bei unserer Einwohner¬
schaft immer mehr Beachtung finden und sich eines
zahlreicheren Besuches erfreuen könnten.

Brcitschcid, 4. Febr. Auch hier wurde der Ge¬
burtstag Sr . Majestät,  unseres geliebten Kaisers,
in der seither gewohnten Art gefeiert. Am Sonntag,
den 25. Januar , feierte unser Turnverein in gewohnter
Weise durch Konzert und Tanz und wurden von dem¬
selben am Abend noch einige patriotische Theaterstücke
vorgeführt, welche bei dichtbesetztem Saale ungeteilten
Beifall fanden. Am Geburtstage , dem 27. Januar , ver¬
sammelte sich eine größere Anzahl Herren, um an dem
vom hiesigen Kriegerverein arrangierten Festessen teil¬
zunehmen, woran anschließend der Gesangverein durch
Vortragung der Feier entsprechender Volkslieder und
der Turnverein durch Vorführung einiger turnerischer
Hebungen der ganzen Feier einen harmonischen Verlauf
erbrachte.

Dillenburg . Die Beförderung der Zucht¬
hengste  erfolgt seit Montag mit den Zügen an die
einzelnen Deckstationen.

Steinbach, 5. Febr. (Eisenbahnwünsche .) Hier
wurde dieser Tage unter Vorsitz des Herrn Kaufmann
Joh . D ö l l e aus Langendernbach eine Besprechung über
neu einzuleitende Schritte wegen der Eisenbahnwünsche
hiesiger Gegend abgehalten. Es war eine stattliche An¬
zahl Interessenten von hier und Umgegend erschienen.
Es wurde festgestellt, daß eine Eisenbahnlinie von der
Lahn abbiegend über Dehren , Obertiefenbach.
Ellar , Neunkirchen nach Rennerod  ein wich¬
tiger und höchst nöttger Ausbau der Strecke von Frank¬
furt nach Westfalen sei und daß diese Linie sowohl
technisch möglich wie materiell vorteilhaft sei. Es wurde
auch festgestellt, daß das genannte Projett nicht neu
sei, sondern schon vor Jahren so weit gediehen war,
daß schon ab Limburg  Vermessungen bis nach Ellar
geschehen, die jedoch später nicht weiter verfolgt wurden.
Es wurde beschlossen, in den nächsten Tagen eine weitere
Besprechung in Dehren  abzuhalten . Alsdann werden
-Vollversammlungen in verschiedenen interessierten
Orten abgehalten. Da in dem großen Quadrat zwischen
Rhein und Dill und Lahn und Sieg  sich nicht
eine einzige Vollbahn befindet, sei es auch zur Ent¬
lastung anderer Strecken von hoher Wichttgkeit, daß
das hier genannte Projekt als Pollbahn zur Aus¬
führung gelange.

Frankfurt , 5. Febr. Die Sammlung der „Frks. Z."
für Frau Wally Hopf  hat bis heute 9175,25 Mk. er¬
geben und wird noch fortgesetzt.

Höchst, 5. Febr. Aus Harburg in Bayern wird
gemeldet: Ende Januar stellte sich bet der hiesigen
Gendarmerie der Feilenhauer Mar Lommel  aus
Remscheid mit der Beschuldigung, er habe einen Mord
begangen. Lommel gab an, daß er am 2. Februar 1913
bei Höchst a. M. mit zwei Helfern einen Arbeiter
ausgeraubt und den Mann in den Main geworfen habe.
Lommel wurde dem Amtsgericht Donauwörth vorge-
sührt . Es sind Erhebungen im Gange, in wiefern die
Angaben des Verhafteten der Wahrheit entsprechen.

sc. Wiesbaden, 4. Febr. (Ein neues Landes¬
bank - Gebäude in Wiesbaden .) Das Preisge-
richt für den Neubau der Nassauischen Landesbank in
Wiesbaden hat von 61 eingegangenen Entwürfen
folgenden Teilnehmern am Wettbewerb Preise zuer-
kannt : den ersten Preis dem Königl. Baurat Karl
Moritz in Köln, den zweiten Preis den Architekten
Bielenberg und Moser in Berlin , den dritten Preis
dem Architekten C. F. W. Leonhardt in Frankfurt a.M.
Zum Ankauf empfohlen wurden der gemeinsame Ent¬
wurf der Architekten Hermann von Hoven und Franz
Heberer in Frankfurt a. M., der des Regierungsbau¬
meisters Hans Jessen in Berlin und der des Architekten
Hermann Senf in Frankfurt a. M.

sc. Von Interessenten wird beabsichtigt, eine
Filmfabrik  in Wiesbaden zu errichten und zwar
aus dem neuen Jndustriegelände nach Dotzheim hin.
Die Fabrik soll vor allem die Kinos im Westen Deutsch¬
lands versorgen.

sc. Die unter Mordverdacht an ihrer hvchbetagten
Tante , der Witwe Zimmermann in Cronberg i. T.,
längere Zeit im Wiesbadener LandgerichtsgefängniS
inhaftierte Modistin Helene Junker  aus Cron¬
berg hat eine Beschwerde gegen das gegen sic
g e f ü hr t e V e r f a h r e n und ihre Inhaftierung beim
preußischen Justizministerium eingereicht, über die jetzt
Erhebungen im Gange sind. Wie wir weiter hören,
soll der 'Fall Junker auch in: preußischen Landtag zur
Sprache gebracht werden.

Aßlar . Am Montag Abend fanden Kinder in dem
Mühlgraben am Bleichplatz die Leiche der seit dem
Abend des 1. Dezember v. Js . vermißten Katharina
Will  von hier in: Wasser treibend auf. Die Leiche
wurde geborgen.

Wetzlar, 4. Febr. Auf dem heutigen Wochenmartte
kostete das Pfund Butter 1,00—1,05 Mk., Eier das Stück
10 u. 11 Pfg.

— Gestern vergiftete  sich , dem „Wetzl. Anz.
zufolge, in einem Hause der Sofienstraße eine 27-
jährige Frau  durch Ausströmen von Gas . Als die
Hausbewohner, durch den starken Gasgeruch aufmerk¬
sam gemacht, die Wohnungstür gewaltsam öffneten,
fanden sie die Frau als Leiche vor. Als Grund wird
ein Ehestreit angenommen.

Aus Leipzig wird dem „Wetzl. Anz." berichtet-
Der Handelsmann Karl Michel aus Roth  im Dill-
kreise kaufte am 15. März 1913 vom Vorstand des View
Assekurauzvereins in R. eine tu berkulösevcr-
dächtige  Kuh , fiir die der Kreistterarzt strenge
Quarantäne angeordnet hatte. Michel erlangte jcdo-n
die Erlaubnis des Bürgermeisters zum Fortbringen des
Tieres , führte es zuerst nach dem Dorfe R„ wo es
ihm von einem auswärtigen Metzger abgekauft wurde,
und brachte es am 17. März 1913 nach dem Wohnorr
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ZNeisensütterung.
Von ®. Knöllner Mit Originalzeichnung vom Verfasser.

- (Nachdruck»erboten.!

lensere besten Freunde im Obstgarten sind jetzt die Meisen,
welche in zahlreichen Flügen durch Wald, Busch und An-

lagen streifen, um in den kurzen Wintertagen ihren Bedarf an
animalischer Kost zu decken. Mit hellem Zirr -Zirr klettern und
schwirren die munteren kleinen Federbülge jeden Baum und
Strauch ab. Bald entdecken sie eine Larve, bald eine fette
Puppe, auch wohl eine Spinne , die sich zwischen Borke oder in
Ritzen und Löchern gesichert eingeschoben wähnte, um der kalten
Jahreszeit zu trotzen und dem Neuerwachen entgegenznträumen.

Aber auch Fleischreste aller Art. eine Nutz, ein Kürbiskern usw.
dienen den flinken possierlichen Kerlchen zur Atzung. Sie können
lebe gewünschte Stellung zur Erlangung ihres Nahrungstrie¬

bes einnehmen.
Bald wie ein
Specht, bald
wie ein Papa¬
gei, ob dünn
oder dick der
Ast, am schwan¬
kenden, dünn¬
sten Halt schau¬
keln sie sich
unbesorgt.

Wir bemerken
in dem Fluge
in der Haupt¬
sache die bekann¬
te Kohl- und
kleinere blau-
schillerndeBlau-
meise, dann
aber auch häu¬
figer Schwanz-,

Schopf-,
Tannen- und

Sumpfmeise,
seltener Bart-
und Wasser¬
meise. Es gibt
noch eine Reihe
anderer Arten,
deren Aufzäh¬
lung aber heute
kein Interesse
hat, da wir uns
mit der Fütte¬
rung der klei¬
nen Freunde
des Obstzüch-
ters beschäfti¬
gen wollen.

Wie oben an-
gedeutet. bevor-
zngen die Mei¬
sen animalische
und ölhaltige
Nahrung . Wir

t derü
harina
Leich«

bieten ihnen mit einer an der Ast-Unterseite angenagelten
Speckschwarte oder Wursthttlle oder einer halben Kokosnuß Ab¬
wechslung in Hülle und Fülle . Auch tun es ein Gänse-, Huhn¬
oder Entengerippe, beim Förster ein Fuchskern des frisch gestreiften
roten Räubers , Nußkerne aller Art, süße Mandeln (aber jede
erst kosten, denn eine bittere bringt sicheren Tod), Gurken und
Kürbiskerne. Sollte sich noch ein ganzer Kürbis vorfinden, so
wird unten und an der Seite ein Loch eingebohrt, um den Saft
zu entfernen, und dann angehängt. Die Meisen picken̂sich unten
die Kerne rein aus und benutzen die Hülle als Schlafplatz.
Deshalb muß jede Feuchtigkeit herausgelassen werden, damit
die Tierchen nicht verklammen und erfrieren.

So hält man sich die Durchzügler einige Zeit . Sie werdeu
dann zum Danke die Obstbäume auch besuchen und ihren Wirt
von den so schädlichen Puppen des Wicklers befreien.

Der Hühnerpips.
Bon M . Trott , Charlottenburg.

- (Nachdruck verdaten.!

u jeder Jahreszeit , besonders im Winter, stellt sich bei
manchem Huhn ein schiverer Katarrh , der sogenannte Pips,

ein. Das Leiden ist nicht leicht zu nehmen und, falls es stärker
auftrttt , auch bald zu erkennen. Die Nasenlöcher werden durch
Schleim verstopst, die Hühner bekommen daher keine Luft,
fangen an zu keuchen und sperren den Schnabel dauernd auf.
Mitunter stellt sich auch ein Husten ein, die Tiere ĥaben keine
Freßlust und magern in kurzer Zeit rasch ab. Sie schlagen
ängstlich mit den Flügeln , strecken die Kopse empor, während
sich der Schnabel unaufhörlich beivegt.

Ist der Katarrh besonders heftig, kommt es oft vor. daß
sie vor Erschöpfung zu Boden fallen und nur keuchende Laute
von sich geben. Bei länger dauernder Krankheit verhärtet sich
die Oberhaut der Zunge und des Schlundes, und alle Zeichen
eines heftigen Schnupfenfiebers treten ein.

Hat man aus all diesen Anzeichen deutlich erkannt, daß es
sich um Pips handelt, so tut man am besten, wenn man das
kranke Tier in einen ziemlich warmen, wenn möglich gleich¬
mäßig erivärmten Raum bringt. Man muß unbedingt ver¬
hindern, daß das Huhn der Zugluft ausgesetzt ivird, und gebe
ihm statt Körner eingeweichtes Brot oder anderes, weiches,
lauwarmes Futter . Die mit Schleim verklebten Nasenlöcher
reinige man vorsichtig mit warmem, schwach salzigem Wasser
und reibe sie mit etwas Fett oder Baumöl ein.

Da die Tiere während der Dauer der Krankheit viel Durst
spüren, so habe man ihnen oft frisches, aber gut temperürtes
Trinkwasser, in das man einige Körner Eisenvitriol oder einige
Tropfen Salzsäure auflöst, zu geben. Hin und wieder reiche
man ihnen kleine Butterkügelchen, in die man frisch geglühte,
fein zerstoßene Holzkohle hineingeknetet hat.

Eine nutzlose Grausamkeit ist es. wenn man den an Pips
erkrankten Hühnern die Hornhaut mittelst eines Messers von
der Zunge schält. DaS ist gerade so falsch und unerhört , als
wolle man uns, wenn wir eine belegte Zunge haben, die Zungen¬
haut herunterschälcn. Man lasse die Zunge in Ruhe und gehe
in der angegebenen Weise vor, so werden sich die Patienten in
kurzer Zeit auch wieder erholen.



Frostschäden an Gbstbäumen.
Von Franz Rochau.

fjp6 ist für den Fachmann eine längst bekannte Tatsache, baß
Frostrisse entstehen , wenn entiveder im Herbst zeitig starker

Frost auftrit ». oder aber im späten Frühjahr bei starkem Nach¬
winter . Diese Fioslrisse an den Bäumen sind fast ausnahmslos
an der Westseite der Bäunie zu finden , waS auf folgenden
Vorgang zurückzusühren ist: Tie Sonne taut am Tage an der
Süd - beziv. Westseite der Bäume die gefrorene Schicht auf,
während diese an der Nord - und Dstseite gefroren bleibt . Sinkt
nun am Abend die Teniperalur . so dehnt der Frost das Wasser
aus , und infolge der ungleichen Erwärmung des Stammes
must die Rinde an der ani meniglten wlderstandsfählgen , das
heißt in unserem Falle also an der Sonne ausgesetzt geivesenen
Seite , plaven . Und nicht nur bei Sbslbäumen ist dies beobachtet
worden , sondern auch bei vielen andere » Laubbäumen . bet Linden,
Platane », Ahorn , Nüstern , und Pappel ». Stellenweise klafft
die iHinöe derartig auf , daß man eine Hand bequem htnein-
legen kann.

Es ist nun die vornehmste Pflicht des Gartenfreundes,
sofort an die Heilung dieser Schäden zu gehen , und zwar je
eher , je besser. Je zeitiger solch eine furchtbare Wunde
geschlossen ivird , um so mehr ist Aussicht auf Heilung vorhanden.
Man schließt die Wunden auf folgende Weise : Man nimmt
Lehm, schlemmt ihn gut klar,
daß heißt , man entfernt möglichst
alle Kieselsteine, setzt dann der
Lehmmasse die gleiche Menge
frischen Kuhdung zu und ver¬
rührt beides innig . Dann füllt
man mit dieser Paste alle
Frostrisse aus und bindet zur
besseren Haltbarkeit Streifen
alte » Zeuges darum . Unter
dieser Decke bildet der Baum an
den Wnndrändcrn bald Kallus,
sie wachsen von beiden Seiten
allmählich nach der Mitte zu
heran und schließen die Wunde
bald.

Es ist nötig , die Wunden im
Sommer auf ihre » Zustand zu
untersuchen und sie dann wieder
mit diesem Material zu ver¬
schliefen . Bei auf diese Weise
behandelten Bäumen heilen die
Frostschäden wieder aus . Hier zeigt sich dann der -Vorteil
des Kalkens der Bchume. Da der Kalkanstrich die Sonnen-
strahlen zurückwirft und deshalb eine ungleichmäßige Erwärmung
des Stammes ausgeschlossen ist. treten bei gekalkten Bäumen
Froslrissc nicht auf

man vorher die Kämme mit einer 15 prozentigen Alaunlösung
gewaschen hat . Später wendet man auch hier Vaseline an . um
dem Kamm die Sprödigkeit zu nehmen . Ist jedoch der Kamm
so stark erfroren , daß die frostigen Teile blauschivarz sind, so
hilft auch kein Einpacken desselben in Schnee , cs läßt sich dann
meist nichts mehr tun . Die Spitzen des Kammes sterben ab,
vertrocknen und fallen ab . Die Hiihner mit erfrorenen Kämnien
kranken sehr, weil sie dadurch große Schnierzen haben , sie gehen
auch im Futterzustand zurück und stellen lange Zeit das
Legen ein.

Wenn aber behauptet wird , daß durch das Erfrieren der
Kämme und Kehllappen die Hühner untauglich zur Eier¬
produktion und zur Zucht werden , so ist das ein Irrtum . So¬
bald die angefrorenen Teile am Kamm oder Kehllappen ver¬
trocknet und abgesallen sind, die wunde Stelle wieder vernarbt
und vollständig verheilt ist, sind Hähne und Hennen wieder
vollkommen körperlich gesund zu erachten und können zur Zucht
benutzt werden , ohne zu befürchten , daß die Nachkommen einen
fehlerhaften Kamm bekommen . Es wird der Kamm bei der
Nachzucht ebenso schön, als wenn Kamm und Kchllappen nicht
erfroren wären . Sobald das Huhn auch sonst wieder in gutem
körperlichem Zustande ist, wird eS auch wieder mit Eierlegen
beginnen . Erfrorene Glieder sind ja für Menschen auch sehr
schmerzhaft , und kranke Menschen können auch nicht arbeiten.

Wie überall , ist eS auch hier besser und leichter , Krankheiten
Verhüten , als dieselben heilen ; auch ist eS natürlich nicht un¬

möglich, daß Hühner durch er¬
frorene Kämme eingchen , nament¬
lich wenn ihnen keine oder un¬
sachgemäße Psiege zu teil wird.
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Mimikry int Pflanzenreiche. | “m
Von H. Holm , Erfurt.
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Machdruck oertoten-l

enn einzelne Forscher , bi«{®u„t>,
schon die Mimiken im Tieksisind

P «* MerSiude« »nr Kr . strtff, rm - »»Säumen.

reiche nicht gelten lassen, oaij trocfe
einer Schutzanpassung im Pflanze ^ liebt),
reiche gleich gar nichts wiff^ ieb, tl
wollen , so zeigt doch schon dck
Augenschein, daß geivisse Pflanzch ich jt
durch besondere Umstände aufz^
dem Gefressenwerden geschützt fi"!) do„
Beispiele liefern die Mittass
blumen , von denen einige Ar>̂

auch EiSgewächse genannt , vie -̂ im Zimmer gepstegl wc^
Diese Pflanzen sind meistens h^ "" ^ in den trockenen Gest"
Südafrikas . Einige Arte » bestehen ^ ur aus wenigen stengello.

Can
die

Einige Arten bestehen^ !" "^ ^ m
dicken, fleischigen Blättern , die direkt a '^ ^ ^ urzelstamm l,e^

habe
schwi

va » Erfrieren öer Aämme bei Hühnern.

kommen . Bon einem Stanimgebilde
kaum die Rede sein. Manchmal sind nur »i™ . ^
Händen und oft sind diese sogar zu einem eii ^ '^ lo >*

fleen
den

Von Fr . Schneider , Oranienburg.
(Nachdruck verboten.)

Die Farbe tst schnu ^ S 9* 1

^ ^ ei verschiedenen Hühnerrassen , z. B . bei den Italienern,
^  welche so große Kämme haben , kommt eS an kalten Wtnter-
tagen sehr leicht vor , daß den Tieren die Känime erfrieren.

Man tut darum gut , bei sehr kaltem Wetter die groß-
kämmigen Tiere nicht ins Freie , oder doch nur in gedeckte und
geschützte Scharräume zu lassen. Ist das Erfrieren nun aber
doch vorgekommen , so halle man die betroffenen Tiere einige
Tage von den anderen Hühnern fern , damit diese nicht an
den erfrorenen Kämnien ihrer Gefährten herumpicken. Gar oft
wird nämlich solch armes Tier von den andern blutig gebissen.
Heilmittel gibt es verschiedene ; man kann die Känime mit einem
Pinsel mit einer Mischung aus gleichen Teilen Saffrantinktur,
Kampferspiritus und Terpentin bestreichen, oder man nimmt
auch nur Vaselin und streicht damit den Kamm gut ein.
Es leistet gute Dienste ; denn es steht dadurch ein vermehrter
Blutandrang nach dem Känime , und derselbe wird rot wie zu¬
vor . Frostschaden erkennt man an folgenden Zeichen : der
Kamm wird blutleer und sieht fast weiß aus . Bei stark er-
frorenen Kämmen zeige» sich oft Bläschen , welche dann auf-
platzen und einen wässerigen Inhalt entleeren . Derartige
Stellen müssen mit Hölleustein behandelt werden , nachdem

lichen Gebilde verschmolzen . _ w_.
oder braungrün . Jedenfalls sind diese Pflanz ,m
umgebenden Schottergestein nur schwer zu unters :■ ‘ "
diesem in Form wie Farbe ähneln . Nur zur
sich diese Pflanze aus der Umgebung heraus " -̂Da diesê i-̂ j
in die Regenzeit fällt , ist auch sonst Grün n^ nug von
während der Trockenperiode , wo das Wild nu'Ktl * na  J: jf
suchen muß . kommt die S . utzanpassung deiig WaniC j
falls zugute . £ -J

In botanischen Gärten werden die hübsch"
einer ihrer natürlichen Lebensform entsprechend ^ " o0 yl
und dort kann man sich leicht selbst überzeuge ' " ' nne j
die nicht blühenden Pflanzen mit ihrer
passen. du '* ,
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Der Schnabel mancher Stnbenvögel , beson^ o'erS ^
schnabel wird zuweilen übermäßig lang , n . Wächst
krümmt oder sonst verunstaltet "hervor ." Wer" ,̂
Vogel besitzt, reibe den Schnabel erst mit Öl ein und j»
ihn dann mit einem scharfen Federmesser zur naturg/
Form zu . Man braucht dabei nicht zu sehr ängstlich j
da der Schnabel sehr leicht und rasch wieder nachwäe
habe man acht, daß man nicht inS Lebendige sch
die» dem Vogel Schmerz verursacht . i
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Die Rultur - es Alpenveilchen ».
Bon W. Hübner , Gießen

Elpenveilchen gehört zur Familie der Primularen
stammt wahrscheinlich von der Insel Cypern,

°kr lateinische Name Persien alS Heimat doku-
Das Oydamen ist ein Knollengewächs ; die herz-

r Blätter , die bei manchen Arien prachtvoll ge-
U ni ^' sind langgesiielt , ebenso wie die Blüten , die
'A über die Blatter erheben. Die Blumenstiele
r? der Spitze übergebogen, die Blütenkrone ist
I '“'lagen , und daher haben die Blumen , aus der

Hksehen, Ähnlichkeit mit einem sitzenden Schmetter-
Die bekanntesten Sorten sind die großblumigen

/!./ persicum giganteum oder splenckeiw. Die Farbe
I men ist eine oar manniniacbe : dunkelviolett (viola-

iriachdruck»,rbol»n.1

L

I - ist eine gar mannigfache : dunkelviolett (Viola
" blutrot (sanguineum ), weiß (album), rosa (roseum),
j dunklem Auge (roseum rnagnikicurn), leuchtcnd-
l / "it dunkelrotein Auge („Kaiser Wilhelm II."), weiß
, Auge, lachsrot (salmoneum ), fliederfarben usw.;‘r den
b, “ mnsaaien hat man auch gesulkt vluyenöe . Ferner

ten '“genannten „Säimetterlings -Eyclamen ", zu denen die
j "Paptlio ", „Rokoko", und L. marginainm „Viktoria"

n• 'hres originellen Aussehens wegen zur
iteri / " .̂̂ "/ "lpfehlen; diese haben teils gefranzte
un- lh aus^schlitzte, teils flache runde Blumen, die

ch er- bom Stengel liegen. Die letztjährige
iment- t "" Û'ania"  iveicht in der Haltung
„r im - 1>, /ten von allen andern Sorten ab und
wird- Va"1* bemerkenswert.

ifol , / ôstblumige Alpenveilchen gehört
tQ*fC c’l,e^ großen Blütenreichtums ; seiner

'j.  iQiih . /° aen  und vielgesialieten Blumen , und
CtCQC«« j/t >ochlich, weil sein Hauvtflor in die

4,̂ , L’r* und FrühjahrSmonate fällt , zu
"p" beliebteren Zier- und Zinimer-

'.boten.) dien . Immerhin ist aber die Anschaffung
dttsbau/ Pflanze mit größeren Unkosten ver-

"Tiek'/sj,>>,/ "- . da blühende Stöcke ziemlich teuer
DOtftiorf  billiger stellt sich der Ankauf von

"In ? bnen Knollen. Da es aber vielen Blumen-inzeN' liehK tn stnollctl- Da es aber vielen Blir
v iijeKJ jeb„**ab »5rn unbekannt sein dürste, daß

. .<( t̂iiiann Alpenveilchen aus Samen
leicht selbst Herstellen kann, so gebe

-Ui Folgenden eine Anleitung zur Selbst-

8im
-mzck •

On
/b ^!sht aus Samen und zur weiteren Kultur

Cyclamen.
s- Die geeignetste Zeit zum Legen des

“Mens ist Januar und Februar;
ny.  Aussaat im August, die meist von

ortnern angewandt wird, ist dem Lieb-
laver nicht zu empfehlen, da die noch sehr
Ichwächlichen Sämlinge infolge Mangels
»relgneter llberwinterungSräume im Zimmer nur schwierig
on Winter überstehen. Die etwa linsengroßen Samen-
orner werden in Töpfchen mit Lauberde, der reichlich reiner

Flußsand beigemischt wird, in einem gegenseitigen Abstand von
t /a ~ 2 cm ausgcsät und mit soviel <Jxbe bedeckt, daß die Erd-

ocke dreimal so stark ist, wie die Samenkörner , also 6—8 mm.
Dieser dürfen die Samen nicht gelegt werden, da sie sonst nur
warlich oder gar nicht aufgehen ; werden sie hingegen schwächer
oodeckt, so heben die junge» Keime die Sanienhülsen mit her¬
aus, diese erhärten an der Luft, infolgedessen sich die Keim-
olattchen nicht ensalten können, >vas in der Regel das Eingehen
ber Saat zur Folge hat. Die Samentöpfe iverden nun in die
warme Stube bei 12 —15° R gestellt und fortwährend feucht
gehalten; ein Heller Standort ist zunächst nicht erforderlich.

Nach 4—5 Wochen erscheinen die Keimblätter , und dies ist
ber Zeitvunkt, wo die Saatgefäße dicht am Glas (Fenster)
bell ausgestellt werden. Haben die jungen Pflänzchen 2 bis 3
Blättchen entwickelt, so iverden sie einzeln in 5—6 cm weite
Köpfchen gepflanzt. Die beste Erde für daS Pikieren ist 1I2 Heide-
unb V2 Lauberde mit etwas Sandzusatz : diese Erdmischnng ist
"uch für das spätere Umpflanzen die dienlichste, nur kann man
"och, wenn die Knollen bereits ziemlich groß geworden sind,
dwas alten Mauerlehm und gut verrottete Mistbeet- ober
8 wposterde zusetzen. Die Pflanzen iverden derart gesetzt,
°aß der obere Teil , etwa V» der Knolle, sich über der Erde be¬
endet. Von jetzt an ist, ausgenommen an kalten Tagen oder

-kpenveilche«

wenn die Sonne auf die Pflanzen scheint, ein öfteres llber-
brausen für da» Wachstum sehr bekömmlich. Von Zeit zu Zeit
sind die Pflänzchen mit vorschreitender Entwicklung in stets
größere Töpfe umzusetzen, bis man die Topfweite 10— 12 cm
erreicht hat. Nach September darf nicht mehr verpflanzt werden,
da sich nun allmählich die Knospen entwickeln; auch muß das
llbersprwen unterbleiben , solange sich Knospen und Blüten an
der Pflanze befinden. Bemerkt sei auck noch, daß mau beim
Gießen möglichst das Ansammeln von Wasser auf der Knolle
vermeidet, da hierdurch Fäulnis der Blätter und Vlüienstiele,
sowie der Knolle selbst hervorgerufen wird.

Auf diese Weise behandelt, erfreuen die selbst aus Samen
gezogenen Alpenveilchen schon von Januar an mit ihren herr¬
lichen Blüten ; erscheinen dieselben auch bei den einjährigen
Blüten zunächst nur in geringer Zahl , so erweisen sie niit zu¬
nehmendem Alter sich für eine richtige und aufmerksame
Pflege dankbar durch großen Blütenreichtum. Eine wöchentliche
Düngung mit Nährsalzlösungen während des Knospenansatzes
und der Blüte wirkt sehr vorteilhaft auf die Entivicklung.

Nach der Blüte verlangen die Pflanzen , wie auch nach jeder
folgenden Blütezeit . Ruhe ; diese Ruhe¬
periode ist nun der schwierigste Punkt tn
der ganzen Kultur. Die meisten Mißerfolge
mit der Kultur der Cyclamen nach dem Ab¬
blühen liegen eben in einer falschen Behand¬
lung der ruhenden Knollen : fast immer läßt
man die Pflanzen ganz eingehen. stellt sie nach
dem Abfallen der Blätter an einen dunklen
Ort und gießt nicht mehr, läßt also die
Knollen ganz eintrocknen. Kein Wunder,
wenn dann bei Beginn des neuen Triebes
nur langsam sich einige verkümmerte Blätt¬
chen und Blüten hervorwagen.

Um nun in jedem Jahre schöne Exem¬
plare zu erlangen , verfahre man folgender¬
maßen : Ist die Blüte vorbei, so gieße man
allmählich weniger , doch stets noch soviel , daß
die Pflanzen noch einige, wenn auch nur zwei
oder drei Blätter behalten ; ferner bleiben
sie hell am Glase stehen oder sie werden
auch in der Zeit vom Juni bis Ende August
mitsamt den Töpfen an einer schattigen,
aber warmen Stelle im Garten eingegraben;
ein Wechseln des gewählten Standortes ist
möglichst zu vermeiden. — Von Augnst-Sep -,
tember ab beginnt man wieder mit all¬
mählichgrößer werdenden Wassergaben, da nun
die Ruheperiode der Knolle vorbei ist und der
neue Trieb beginnt . Die weitere Behandlung
ist dann dieselbe, wie sie im Vorstehenden bei den

Sämlingen angegeben ist. Auf solche Weise behandelt, kann
man sich jahrelang an gesunden und reichblühenden Alpen¬
veilchen erfreuen, ohne einen Grund zur Klage zu finden. —
Hier will ich aber gleich noch bemerken, daß ich die Erfahrung
gemacht habe, daß ältere Cyclamen williger und reicher blühen,
wenn sie nur sehr selten umgesetzt werden und mehrere Jahre
in demselben Topf verbleiben : zur Aufbesserung der Erde leistet
eine öftere Düngung gute Hilfe, resp. ist die obere Erdschicht
jährlich abzuheben und durch eine frische zu ersetzen.

Zum Schluß sei noch eine oft iviederkehrende, besonders
bei Alpenveilchen auftretende Tatsache erwähnt, die meist infolge
falscher Behandlung den Verlust der schönsten Exemplare zur
Folge hat: Nach besonders kalten Nächten lassen nämlich die
am Fenster stehenden Cyclamen am Morgen Blätter , Knospen
und Blüten hängen ; da nun der Besitzer in der Regel glaubt,
die Pflanzen seien trocken, so wird fast stets mit gewöhnlichem,
also meist verhältnismäßig kaltem Wasser gegossen, und hierin
liegt eben der Fehler . Dieses „Hängenlassen" ist nicht eine
Folge von Trockenheit, sondern von einer Erkältung der Wurzeln,
lim die Pflanzen zu retten, bringt man sic in ein geheiztes
Zimmer und stellt die Töpfe in Gefässe mit warmem Wasser,
das bis zu 30 Grad R haben darf, und überbraust die ganzen
Pflanzen mit, solchem Wasser, worauf sie sich nach und nach
vollständig erholen . Um solchen Erkältungen vorzubengen,
stellt man die Stöcke des Nachts vom Fenster weg oder schützt
sie durch Pappdeckel, die man zwischen GlaS und Töpfe stellt.
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wasserleitungshahn und Ausguß.

Bon M. Trott.

Es gibt Hausfrauen , die streng darauf halten , datz die Kessel
und sonstigen zum Schmuck der Küche dienenden Gerate

aus Messing stets sauber geputzt sind und nur so spiegeln , die
aber auf den alltäglich mehr als ein Dutzendmal gebrauchten
Wasserleitungshahn gar nicht achten, die es nicht stört , daß der
Hahn voller Grünspan sitzt und unsauber ausschaut , überhaupt
ist die Wasserleitung mit Hahn und Ausgutz nur allzuoft das
Stiefkind der Hausfrau . Es käme nicht so viel „Malheur " da¬
mit vor , wenn niehr Sorgfalt darauf verwendet würde . Es ist
bekannt , daß Messing leicht Grünspan ansetzt und dieser ungesund
ist. Befindet sich nun solcher Grünspan an dem Hahn , aus dem
ununterbrochen Wasser entnommen wird , so gelangt natürlich
auch etwas davon in das Wasser, und so manche unerklärliche
Magenverstimmung , manches Unbehagen verdankt dem Grünspan
seine Entstehung . ES ist daher unbedingt notwendig , datz der
Wasserleitungshahn täglich gereinigt wird und zwar nicht nur
äutzerlich. nein , man sollte sich auch gewöhnen , mit einer kleinen
Bürste soweit als möglich in die Öffnung , aus der das Wasser
flietzt. hiuetnzufahren , da sich dort gern Staub ansammelt.

Ganz besonders vorsichtige Hausfrauen haben am Ausflutz-
rohr ein kleines sogenanntes Schlammsieb befestigt , und es ist
erstaunlich , wie viel Unreinlichkeiten sich in diesem Sieb fangen.
Jedenfallsist dieseVorsichtsmaßregel zuZctten vonEpidemien sehr
zu empfehlen . Ferner ist noch darauf zu achten, datz man l en
Wasierleilungshahn nie mit scharfen Giften , wie Zucker- oder
Salzsäure , putze. Gar zu leicht kann ein Tropfen der Flüssigkeit
in das vielleicht wenige Minuten danach entnomniene Wasser
gelangen und so zu schweren Schädigungen der Gesundheit führen.
Man benutze vielmehr als Putzmittel ungiftige Stoffe : so wird
Messing zum Beispiel schnell blank , durch einen dünnflüssigen
Brei von Mehl . Essig und Salz . Auch Schlemmkreide und die
überall erhältlichen Putzmittel sind zu empiehlen . Je trockener
man den Hahn nachreibt , um so länger behält er seinen Glanz.

Das Ausgutzbecken mutz ebenfalls stets sauber gehalten
werden , um Berslopiungen zu vermeiden . Es ist eine alte,
oft gerügte Unsitte , Schalen , Abfälle und dergl . in den Aus-
gutz zu werfen , und jede ordnungsliebende Hausfrau wird das
strengstens verbieten . Die Abfallteilchen gleiten durch die
Löcher hindurch und setzen sich im Rohre fest. Wenn auch nicht
sofort , so entsteht doch nach und nach die Verstopfung , dte grotze
Kosten verursachen kann ; handelt es sich nur um ein plötzliches
Versagen des Abslietzens, so kann man dem leicht abhelfen,
indem man eine starke Sodalösung macht und solche einem
Topf kochenden Wassers zusetzt. Das kochende Wasser gietze man
nun in den Ausguß , wodurch die den Abslutz behinderten Fett¬
körperchen zerstört und weggeschwemmt werden.

Das Ausgutzbecken wird leicht sauber , indem man es mit
Petroleum ausscheuert . Man gewöhne sich überhaupt daran,
den Ausgutz alltäglich mit einem bestimmten Scheuerwisch oder
einer Bürste sauber abzuscheuern , man wirb dann niemals
nötig haben , stärkere Mittel in Anwendung zu bringen . Außer¬
dem ist es auch höchst ungesund , ivenn das Ausgutzbecken riecht,
da diese Gerüche zum größten Teil aus verfaulten und zersetzten
Stoffen stammen . — Durch die Einrichtung der Wasserleitung
ist der Menschheit viel schwere Arbeit abgenommen worden,
es ist daher doch nur natürlich , daß wir diese Erleichterung
anerkennen und alles tun , sie ordnungsmäßig instand zu halten.
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Kalbsfrikassee. Wasche, blanchiere 1 Kilo Kalbsbrust
ist am besten dazu ), zerteile das Fleisch samt den KM
kleine Stücke, lasse es mit 60 g Buiter , 2 gehackten SH
wenig Salz , etwas Pfeffer in einer Kasserolle gut ffl
streue 2 Löffel Mehl darüber , fülle i ' l2 Liter Wasser
langsam gar kochen, bis es weich ist und man nicht mehN
hat , als nötig . Nach Belieben mit einem Eigelb und eM
tronensaft legieren . Die weniger guten Stücke und Kiw°
gäuge können zur Bereitung der Fleischbrühe zum AM . . . . .
vorher ausgekocht werden . j gezahlt . 11

Hering in Gelee . Frische (sogen , grüne ) Heringe ^ Vorwürfe
gut gereinigt , mit Salz bestreut und eine Stunde lang l Als ^ ict
stellt . Dann setzt man Wasser mit Zwiebeln , englisch Ge»
Pfeffer und Lorbeerblatt auf . kann, wenn man wKl. au«
gut geputzte Petersilienwurzel beifügen und sal ' s -die W
nach Geschmack. Dieses alles muß etwa l/2 Stunde in ^
Kasserolle recht schön dnrchkochen. dann legt man die He ^
hinein , zieht das Geschirr an eine Herdstelle , wo es nur lanS
kochen kann, und kocht die Heringe gar , was sehr schneit
schickst. Man nimm sie mit dem Schaumlöffel behutsam
aus , schärft dte noch etwas eingekochte Brühe mit Essig
gießt sie durch ein Haarsieb langsam , damit sie nicht - ,
wird , über die Fische. Erkaltet geliert dieselbe , hält sich»
und schmeckt vorzüglich^

Konsekt aus ^Apfelsinen bereitet man folgcndermatzer : B
übergietzt die von der weißen Haut befreiten Apselsinerffch« ,

w folgerst
Ast Mark
ihn zurück
iväre : uni
der <stub
an den t
den Rest
100 Mar
sichen S

Mar
8ra u

uoergiegr oie von oer rociucu dakrioki
während mehrerer Tage mit frischem, öfter erneuertem Wal!' °er dor
kocht sie am dritten oder vierten Tage in Wasser sehr E vielen s
drückt sie fest aus und wiegt sie so fein wie möglich.
zwischen kocht man guten , harten Zucker in gleichem GE
wie die Schalen bis zum Fadenziehen , fügt die feingewicM
Schalen hinzu und läßt beides noch einmal auskochen. DM
bestreut mau ein Brett mit feinem Puderzucker , formt ^
diesem je einen halben Teelöffel voll der Masse zu kleE
Kugeln , die man etwas platt drückt und legt sie auf ein w»
Zucker bestreutes zweites Brett , auf dem man sie völlig trockne^
läßt . Dieses Konfekt ist zu empfehlen und hält sich, tröste»
ausbewahrt , lange Zeit . , (t

Ein gutes Hausmittel ist doppcltkohlensanres Natron . Oull»
man beispielsweise eine kleine Messerspitze voll Natron in MM
oder in Sahne , so wird diese nicht gerinnen.
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_ - r- Wir Sitten unsere Leier, nn# mit ihrem Rat , u nnteeftiiüen und i»r« &*■
lUntnaen an »itier Stelle »er Allgemeintieit »ugute lammen »n taffen. W

Wie man das Zerspringen des Lampenzylinders verhindert.
Den Hausfrauen wird ein Mittel willkommen sein, wie man
Glas , das , wie es bei den Zylindern der Fall ist, plötzlicher
Hitze ausgesetzt wird , widerstandsfähig gegen starke Temparntnr-
schwankuugen machen kann . Plan bringt das Glas in ein niit
kaltem Wasser gefülltes Gefäß , löst in dem Wasser etivaS Koch¬
salz auf und bringt es dann langsam zum Kochen. Hat das
Wasser etwa eine Viertelstunde laug gekocht, so läßt man es
langsam erkalten . So behandeltes Glas widersteht erfolgreich
jedem jähen Wechsel von Kälte und Hitze. Das Verfahren läßt
sich auch bei ^ laichen und Einmackealäsern anwenden ._ R ._

Nr. 6. P . Rg., Ostritz. HühnerdiphtheritiS  entsteht meisten»
durch Erkältung infolge schroffen Temperaturwechsels oder längerer
Einwirkung naßkalten Wetters Bei einzelnen hochwertigen Tieren
kann man eine Heilung ve-iucken; minderwertige Tiere aber schlachte
man sofort, da jede Mühe merfi vergebens. Singegangene Tiere ver¬
grabe man entweder lief od'r oerbrenne sie sofort. Stallungen , Freß-
und Trinkgeschirresind sauber zu reinigen idesinfizierenh der Lauf-
Platz ebenso (am besten tief umackern) und das noch ganz gesunde
Geflügel anderwärts unterzubringe». Mit Verdächtigen verfahre man
wie mit Kranken. Da» meiste muffen aber Wikterungs. und Tempe¬
raturwechsel zum Stillstand der Seuche tun , sonst zieht sie oft monate¬
lang in demselben Hof herum, hin und wieder eines oder mehrere
Opfer fordernd, die wobl meist Schwächlinge und Zurückgebliebene,
oft aber gerade recht wertvolle Tiere sind.

Nr. 7. Zu dem Artikel „Das Pflanzen der Obstbäume"  von
Fr. Rochau in einer der letzten Nummern Ihrer Zeitschrift möchte ich
bemerken: Am Schluffe des Aufsatzes heißt es, daß der Baum leicht
zu lies gepfianzt wird. Die beigedruckten Abbildungen geben deutlich
an. wie der Baum zu pstanzen ist. Die Unterschriften unter den
Bäumen sind aber nach Ansicht der bedeutendsten Pomologen unserer
Zeit nicht richtig. Der erste Baum steht richtig, denn das Erdreich
setzt sich mit dem Baum um so viel, daß er mindestens so zu stehen
kommt, wie ihn Abbildung 2 zeigt. Würde man also den Baum so
pflanzen, wie ihn Abbildung 2 darstellt, so würde er in kurzer Zeit
so tief stehen, wie in Abb. 3. Es ist oberster Grundsatz beim Pflanzen
des Baumes , daß der Baum stets 15—20 cm höher gepflanzt wird,
ivie er später stehen soll. Da ich annehme, daß Ihr Ratgeber große
Verbreitung hat. so liegt es sicher im Interesse Ihrer Leser, wenn der
Artikel des Herrn Rochau nach dieser Hinsicht eine Berichtigung erfährt.

St.  Lehrer,
Verantwortlicher Redalreur: Paul Hinz , BetUn-Lchöneberg — Druck und Verla« von Georg E, Nagel in Berlin-Schöneberg. 14
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dds letzteren , dem ebenfalls rm Dillkreise gelegenen
Flecken S . Weil er das Tier von R . nach S . gebracht
^atte, ist Michel von der Strafkanuner Wetzlar  am
6. August 1914 zu 15 Mk. Geldstrafe verurteilt worden,
und zwar wegen Zuwiderhandlung gegen 8 61 / des
Reichsviehseuchengesetzes von 1909 und § 311,2a der
Ausführungsbestimmungen des Bundesrates hierzu , wo¬
nach tuberkulöses Vieh ohne Erlaubnis der Ortspolizei
an keinen anderen Standort gebracht werden darf . Auf
Michels Revision beim Reichsgericht hin beantragte der
Reichsanwalt die Aufhebung des Urteils . Das Reichs-
Sericht hat das Urteil aufgehoben und die Sache an
die Vorinstanz zurückgewiesen, da die Strafkammer nicht
berücksichtigt habe, daß die Bundesratsbestimmung nur
erne Verwaltungsvorschrift , nicht eine Rechtsverordnung

und daß es auch sehr fraglich erscheine, ob Michel
te  Anordnung des Tierarztes gekannt habe.

— Nach dem Borbilde anderer Kreise plant man
für den Bezirk Wetzlar die Errichtung eines

M ^ssionarheims.  Um die Anstalt bewerben sich
^raunfels , Dutenhofen , Ehringshausen und Wetzlar.

Gießen. (Ein lustiger , Bruder Studio .)
kurzer Zeit ereignete sich in Gießen folgende Ge-

ichrchte: Ein Student brachte durch seine schwungvollen
Reden einen vermögenden hiesigen Bürger so weit,

dieser trotz der heftigsten Gegenreden seiner besseren
?Mlälfte sich entschloß, dem Studenten 200 Mark zu
dlhen. Die Zeit verging im Fluge , und noch immer
Mtte der Student , der jetzt schon auf einer anderen
Universität weilte , das entliehene Geld nicht zurück-

Unterdessen hatte der Geprellte die bittersten
orwürfe in seiner trauten Häuslichkeit auszuhalten.
6 w jedoch dieser überdrüssig war , entschloß er sich
folgendem Ausweg : Er sandte an den Studenten

u/ Mark mit dem Bemerken , diese sofort wieder an
^7  zurückzusenden , damit seine Frau endlich befriedigt

und siehe, nach wenigen Wochen  schon sandte
/ / Student 100 Mark  von dem geschickten Gelds
. den hiesigen Bürger zurück mit dem Versprechen,
lno Rest baldigst folgen zu lassen . Bei Erhalt dieser
r/J' ^ QTf  weinte die Frau vor Rührung über den ehr-

^ Studenten . (Gieß . Anz .)
^ Marburg . 3. Febr. Die „Oberh. Ztg ." schreibt:
hivL?U. Evers,  die durch ihr aufrichtiges und
^rriotisches Eintreten für das Militär in Zabern von
Er dortigen Bevölkerung boykottiert wird , findet in

si teilen Altdeutschlands tatkräftige Freunde . So
' bd ihr wohl unter den ersten auch aus unserer Gegend

Estellungen zugegangen . Aehnliches hören wir aus
sterode, daß bei einer dortigen Kaisergeburtstagsfeier

. be Sammelbestellung von 4100 Zigarren gemacht
r ^ de. Zudem verpflichtete sich noch jeder Besteller,

we auswärtigen Bekannten zu gleicher Werbetät 'g eit
. veranlassen . Auch aus den Kreisen des Grund¬
satzes wurde Aehnliches gemeldet . Den Bestellungen

^ Bitte zugefügt , die Zigarren der Kompagnie
^Leutnants v. Forstner zu überweisen . Bei einer
. rsergeburtstagsfeier in Eutin wurde eine Sammlung

r Frau Ebers veranstaltet , die weit über 100  Mk.
gab und bei der sich Personen aus allen Kreisen

als ligten . Auch dieses Geld wurde an Frau Evers
* mit der Bitte , dafür Zigarren und Zigaretten
£ "äs Regiment Nr . 99 zu übersenden . Bei einer
^jwnluug unter den Teilnehmern des Festessens zur

Oergeburtstagsfeier in Leopoldshöhe (Lippe ) kamenUN _ * _ _ «..„Ir ..

sei

bie  weitesten

¥i  40 Mark zusammen. Diejenigen Kreise derW ’fr 5U | ummt :u . 4/rcjeiu .geTi 3U .tr 17c uec
s», oüchen Bevölkerung , die sich nicht durch die deutsch-

übliche Hetze . — —einschüchtern lassen,
Ri. weiten Kreise der deutschen

wr ihnen stehen.

müssen wissen, daß
Gesamtbevölkerung

b&n • Die hiesige Bahnhofswirtschaft ist
9) ber König !. Eisenbahndirektion Frankfurt zur
tzẐ ^ erpa chtu ng  ausgeschrieben . Die seitherige
seit drin , Fräulein E . Oligschläger , hat die Wirtschaft
ge‘r 30 Jahren innegehabt , und es muß ihr nach-
Sjjj jf* ^ l̂-wcn , daß sie es verstanden hat , den an den
k̂ ' chaftsbetrieb gestellten Anforderungen nachzu-
iĥ 'En. Die Pächterin ist aber fetzt gezwungen , infolge
cs * Alters von einer Weiterpachtung abzusehen . Wie
btz,̂ ißt , sollen bisher 12,000 Mk. Pachtgeld jährlich

‘ >lt worden sein.
Koblenz. Der Provinzialrat beschloß, die Kirmessender .Rheinprovinz derart zu beschränken, daß die

d° Ml'eihfesto eines jeden Kreises auf ein und
'lselb 'cn Tag  verlegt werden.

tẑ rlschcnenncft (Sauerland ). Zur Erwärmung seines
u t ! . . s. „ .. aui . j . i. .nai
h A Joseph Herr

"fzkohlen  mit.

'mers nahm sich hier der 16jährige Bäckerlehr¬
einen offenen Eimer glühender

Am anderen Morgen fand man
dingen Mann erstickt vor.

^U„tr
'E Tagcs -Chronik.

bej , Erlin . Die Kranken - und Jnvaliditäts-
wlĝ ^ ^ gE für Dienstboten  sind für Berlin in-
et«ic Eurer Entscheidung des Versichcrungsamtes , da
hernk̂ ^E Festsetzung der Sachbezüge erfolgt , erheblich

gesetzt worden.
u sta d t a . d. Haardt . Nach der polizeilichen

e'llhung in der M o r d sa che Hampel  liegt kein
Wint ju der Annahme vor , daß der erschossene Lehrer

wit der Frau des Hanrpel ein Liebesverhältnis
und Harnpel die Tat aus Rache begangen

4. Febr. Ein Unteroffizier vom Fliegtt-
cy den' *,ufite in Ober-Schleißhein« aus 200 Meter Höhe
°fort tnr. e strnenbos des Eisenbahnbataillons . Er war

9» wm Flugzeug wurde zertrümmert.
sbnra . <1. fti-fir Unter Anweienbeit von Ab-

L

%.nUttQp„ ”rrn' 4- Febr. Unter Anwesenheit von Ab-
.österreichischer Regimenter ist auf dem hiesigen

a,Febr,, 'Eohos ein Denkmal  zum Andenken der am
rî en .£864 bei Rendsburg im Kampfe gegen die
wĝ Mallenen österreichischen Offiziere und Mannschaften

(>, worden.
Ätzern 4. Jon . Eine blutige Schlägerei zwischen

Kirgisen entspann sich in Semiplatinsk m
El>t ode,w .Achtzehn Personen wurden getötet,  lechzig

wlnder schwer verletzt.

O Wandschmuck in den Schulen. Die Ausstattung
der Schulen durch künstlerischen Wandschmuck ist durch
das Kultusministerium , die Provinzial -Schulkollegien und
die Schulvorstände in neuerer Zeit sehr gefördert worden.
Durch direkte Überweisung solchen Wandschmuckesoder
durch Gewährung von Beihilfen für die Beschaffung des¬
selben haben die Schulzimmer — auch auf dem Lande—
ein freundlicheres Aussehen erhalten. Die unteren Klassen
weisen in der Hauptsache Märchenbilder auf. Weiter
werden als Wandschmuck verwandt prächtige Darstellungen
heimatlicher Landschaften, verbunden mit Naturstimmungen,
Darstellungen religiöser Szenen , Porträts von Dichtern.
Für die Mittel - und oberen Klassen sind Bilder bestimmt,
die sich auf den Inhalt der in der Schule durch-
zunehnienden Gedichte, auf Szenen aus der vaterländischen
Geschichte sowie auf die Genealogie des preußischen
Herrscherhauses beziehen. Wie aus einzelnen Schul¬
berichten ersichtlich, hat dieser Wandschmuck viel dazu bei¬
getragen, die Lernfreudigkeit der Schüler und Schülerinnen
zu fördern und zu erhöhen.

O Enttäuschte Millionenerden . Aus Tuchel in West¬
preußen sollte ein junges Mädchen vor Jahren nach
Amerika gegangen sein und dort ihr Glück gemacht haben.
Jetzt sei sie, so wurde gemeldet, als Witwe eines Generals
mit Hinterlassung eines Vermögens von weit über
20 Millionen Mark in Chattanooga in den Vereinigten
Staaten gestorben. In ihrem Testament habe sie die
Familie Ziemann reich bedacht. Es wurde sogar be¬
hauptet, daß der deutsche Konsul in Atlanta eine arme
Gärtnerswitwe Auguste Ziemann , die mit sechs unver¬
sorgten Kindern in Tuchel lebt, von der ihr zugefallenen
Erbschaft benachrichtigt habe, und daß der älteste Sohn
dieser Frau schon auf dem Wege nach Amerika sei, um
die Angelegenheit zu ordnen. Auf Anfrage hat jetzt der
Konsul in Atlanta mitgeteilt, daß an der Sache leider
kein wahres Wort sei.

© Tödlicher Jagdunfall . Einem Fehlschuß ist bei
einer Wildschweinjagd auf der Besitzung des Grafen
Ladislaus Dziedusczycki auf Jezugol bei Lemberg die
Gräfin Eva Dziedusczycki zum Opfer gefallen. Der Graf
schoß auf einen Eber, verfehlte aber sein Ziel, und die
Kugel traf die Gräfin in die Magengegend. Sie stürzte,
lebensgefährlich verletzt, zu Boden. Trotz sofort vor-
genommeuer Overation ist kaum mit einer Rettung zu
rechnen.

O Straßen »,«fall zweier Rcichstagsabgeordneter.
Die beiden Mitglieder der Zentrumsfraktion im Reichstag
Benedikt Hebel , Vertreter des Kreises Schwaben 4, und
der Geistliche Rat , Dekan und Siadtpfarrer Johann Pütz,
Vertreter des Kreises Schwaben 2, sind an einer Straßen¬
kreuzung in Berlin von einem Droschkenautomobil um¬
gefahren worden. Beide erlitten so schwere Verletzungen,
daß sie bewußtlos in das St . Hedwigs -Krankenhaus ge¬
bracht werden mußten.

Landwirtschaftliches.

Märkte.
Gießen , 4. Febr . Der gestrige Rindviehmarkt

hatte einen .Vorrat von ca. 1100 Stück Großvieh , sowie
500 Stück Zugtiere und Kälber . Schon am Vormarkt
und besonders gestern zum Hauptmarkt war der Besuch
von Einkäufern außerordentlich stark. Seit langer Zeit
waren wieder einmal Handelsleute aus Thüringen,
Baden und Bayern , von der Mosel und der Nahe ge¬
kommen, außer den Marktbesuchern vom Rhein , Main
und der Provinz Oberhessen und Nassa ««. Trotz der
schon gesunkenen Viehpreise sind diese den Käufern
immer noch zu hoch, weshalb diese vorsichtig nur kaufen,
wofür sie bestimmt wieder Verwendung haben , und da¬
bei jeden Spekulationskauf unterlassen . Vieh auf Vor¬
rat zu kaufen , wagt jetzt kein Händler , da man mit
einem weiteren Preisabschlag der Ware rechnet . Der
Handel in Milchkühen zeigte auch ein langsames Weichen
der Preise , selbst für beste Stücke, >vas init den schlechten
Preisen der fetten Kühe im Zusammenhang steht. Ge¬
sucht und hoch bezahlt waren diesmal Fahrkühe , worin
nach Thüringen , Baden und selbst nach Kurhessen ein
belangreiches Geschäft erzielt wurde . Für den nicht
sehr großen Vorrat von jungen Stieren und Rindern,
der am Markt stand , zeigte sich kein Interesse . Im
Februar und bei kalter Witterung ist diese Ware stets
schwer an den Mann zu bringen . Die wenigen fetten
Rinder gingen zu guten Preisen ab . Für fette Kühe

Luftfahrt.
Köln , 5. Febr . Auf der Kölner Fliegerstation

wurden gestern Vormittag mehrere Rundflüge ausge¬
führt . Die Manöver  sollen jetzt beginnen und dürften
etwa einen Monat dauern , woraus das Luftschiff Z . II
nach Berlin übergeführt wird . Nach einer Vergrößerung
der hiesigen Halle , i nt der sofort nach der Abfahrt
des Z. II begonnen werden soll , wird hier ein neues
größeres Luftschiff stationiert . Außerdem soll , wie ver¬
lautet , auch ein Luftschiff, das jetzt in Düsseldorf
stationiert ist, nach Köln gebracht werden.

München , 5. Febr . Der Unteroffizier T e l l von
der bayerischen Fliegerabteilung stürzte  gestern Vor¬
mittag aus einer Höhe von 200 Metern in den Kasernen¬
hof des Eisenbahnbataillons . Er war sofort tot.

Friedrichshafen , 5. Febr . Die Probefahrten mit
dem Militärluftschiff „Z . VII" sind jetzt abge¬
schlossen. Die neuen Abzugsvvrrichtungen für die aus¬
strömenden Gase haben sich bewährt . Die Uebersührung
nach Dresden wird demnächst erfolgen.

Ein Mittel gegen Maul - nrrd Klauenseuche wird
Von Geheimrat Brieger und seinem Mitarbeiter und
Assistenten Dr . M . Krause in einem aus dem Safranin
gewonnenen chemischen Präparat empfohlen , das sie
als Trhposafrol bezeichnen . Wie beide Autoren in der
Berliner klinischen Wochenschrift mitteilen , hat ein
Kattowitzer Tierarzt , Metzner , bereits ausgezeichnete
Erfolge damit erzielt . Auf einem Gute waren 30 Kühe
sehr schwer an der Seuche erkrankt ; bereits nach zehn
Tagen ivaren sie wieder gesund , nachdem sie das Mttel
mit ihrem Getränk erhalten hatten . Auch an anderer
Stelle konnten vorzügliche Resultate bei Behandlung
mit Tryposafrol erzielt werden . Auch bei einigen
anüeren Tierkrankheiten , soweit sie durch bestimmte
Blutparasiten bedingt sind , ist das Mittel bereits mit
guten « Erfolg versucht worden.

lag zwar Bedarf vor , doch, war auch hier ein Abschlag
; auf die letzten Marktpreise nicht zu vermeiden . Gute
^ Stücke gingen nach Kurhessen und für die Provinzstädte
; noch leidlich bezahlt fort , wogegen für geringe und
j mittlere Qualität , die nur nach dem Rhein hin abzu-
! setzen ist, die Koblenzer Einkäufer den Preis herunter¬

drückten. Der Kälbermarkt war ruhig . Die Frank¬
furter Einkäufer machten es sich bequem, sie beherrschten
den Markt allein und suchten sich- die besten Stücke
heraus . Der Rest wurde von Handelsleuten über¬
nommen , die die Ware an Metzger in der Provinz ab-
setzen. Für Fahrochsen zeigte sich eine lebhaftere Nach-
ftage als sonst. Der Vorrat , der in mittelschweren
Tieren bestand , wurde nach dein Westerwald hin ab¬
gesetzt. Bezahlt wurde pro Stück : Tragende und frisch¬
melkende Kühe 1. Qualität Mk .550—600, 2. Qual.
Mk. 450- 625, 3. Qual . Mk. 350- 425; tragende Rinder
1. Qual . Mk. 500- 550, 2. Qual . Mk. 450- 500; Fahr¬
kühe 1. Qual . Mk. 500- 600, 2, Qual . Mk. 450- 500;
junge Rinder und Sttere je nach Form und Alter
Mk. 150—220. Gehandelt wurde der Zentner Schlacht¬
gewicht : Fette Rinder 1. Qual . Mk. 91—93, 2. Qual.
Mk. 89- 90 : fette Kühe 1. Qual . Mk. 80—82, 2. Qual.
Mk. 74- 76, 3. Qual . (Wurstkühe ) Mk. 70- 72; Kälber
1. Qual . Mk. 90—92, extra schwere Tiere bis Mk. 94,
2. Qual . Mk. 85—87, leichtere Ware fehlte ; Fahrochsen
kosteten das Paar Mk. 100—1200. Der Markt wurde
bis auf einen kleinen Rest geringwertiger Kühe ge¬
räumt . — Nächster Markt am 17. und 18. Februar
ds . Js . (Gieß . Anz .)

Weilburger Wetterdienst.
Boraussichtliche Witterung kür die Zeit dom Mrenl

des 5. Februar bis zum nächsten Wend : Zeitweise
etwas wolkig , vielfach neblig , sonst ttocken, ein wenig
milder.

Letzte Nachrichten.
Paris , 5. Febr . Die Genickstarre  inacht in den

französischen Garnisonen Besorgnis erregende Fort¬
schritte . Im 44. Slrtillerie -Regiment in Lemans haben
sich erneut drei Todesfälle ereignet.

Madrid , 5. Febr . Nach hier vorliegenden Meld-
uirgen aus Portugal hat sich die Lage  durch die
Ankunft Bernardino Machados vorläufig noch nicht
gebessert. — Es bestätigt sich, daß iin Norden des
Landes monarchistische Unruhen  ausgebrochen
sind . In Pedregal kam es zwischen Royalisten und
Gendarmen zu einem Feuergefecht,  wobei 15 Gen-
darmen Verletzungen erlitten . Die Monarchisten griffen
dann verschiedene Gebäude der republikanischen Be¬
hörden an und konnten erst nach Ankunft von be¬
deutenden Verstärkungen aus Pedregal vertrieben
werden.

New-Bork , 5. Febr . Der P r ä s i d e n t v o n P er u,
^ Guillaume Billinghurst , wurde im Regierungspalast von
. Lima von revolutionierenden Truppen unter Führung
> von Oberst Bonavides nach kurzem Kampf gefangen
; genommen . Der Premier - und Kriegs mini  st er
j General Varsela , wurde iin Verlauf des kurzen Kampfes

getötet.  Dr . Auguste Durand , ein ftüherer Rebellen¬
führer , zog darauf in den Regierungspalast ein und
wird wahrscheinlich die neue Regierung bilden . Die
Bürger , die durch das Schießen in ftüher Morgenstunde
hervorgelockt worden waren , wurden von den Soldaten
durch blinde Gewehrsalven an Zusammenrottungen ver¬
hindert . Eine Zeitlaug herrschte große Besorgnis unter
Ser Bevölkerung . Die geschlossenen Läden wurden
wieder geöffnet und auch die Straßenbahnen nahmen
den Verkehr wieder auf . — Anderen Meldungen zufolge
wurde General Billinghurst als Gefangener nach Callas
geschafft, um von dort außer Landes gebracht zu werden.

Ich sage es Ihnen immer wieder: Sie
müssen genau aufdas geschlossene Paket
mit Bild und Namenszug des Pfarrers
Kneipp achten. Nur dann erhalten Sie
echten Kathreiners Malzkassee. Seien
Sie vorsichtig: Es gibt tauschend ähn¬

liche Packungen.

StnlfurtK KiiiwM, ULA.N''
A. S- et««ir gttbovn.



Mir fliegen!
(Von unserem ständigen ^ ^ . - Mitarbeiter .) ,

Draußen auf dem Flugplatz Johannisthal vor der
Stadt geistern Schcinwerferblitze über Wald und Heide.
Wer näher kommt, der sieht eine Art Illumination des
ganzen Flugplatzes : die Umrisse aller groben Gebäude,
auch des Hauptrestaurants , in dem dabei kaum jemand
sitzt, erstrahlen im Licht Hunderter von Glühlämpchen, und
vom Turm , von den Luftschiffhallen, vom Pavillon des
Kaiserlichen Aero-Klubs senden größere Lichtträger bis
zum riesigen Scheinwerfer ihre Helligkeit in das nächtliche
Dunkel. Irgendwo hoch oben, in dem leichten Nebel
geborgen, hört man das regelmäßige Brummen eines
Motors , das sich nähert und wieder entfernt : dort sitzt in
seinem Pfeil - Doppeldecker der Parseval -Luftfahrzeug¬
gesellschaft ein junger Pilot schon seit dem frühen Morgen
— und kommt nicht herunter, und kommt nicht herunter.

Man leuchtet ihm heim, taghell liegt im Schein¬
werferlicht die Auslaufbahn vor dem Richterhäuschen,
aber man hofft insgeheim, daß er noch lange aushalten
möchte. Es gilt, den Weltrekord im Dauerflug zu
schlagen, den ein Franzose seit 1912 innehat, und den seine
eigenen besten Landsleute inzwischen nicht zu überbieten
vermochten. Der gerade erst volljährig gewordene junge
Pommer Bruno Langer,  der schon einmal einen Neun-
stundenflug hinter sich gebracht hat, denkt, er werde heute
die 13 Stunden 22 Minuten des Franzosen wohl über¬
runden können. Das Flugzeug, das in Bitterfelü auf der
Parseval -Werft erbaut ist,und zwar nach einer österreichischen
Konstruktion (auch unsere „Tauben " sind ja durchweg auf
den Entwurf des Österreichers Igo Etrich zurückzuführen),
ist außerordentlich stabil, und der güte Mercedes-Motor,
dieser ganz deutsches Eigengewächs, zieht glanzend durch
und arbeitet mit der Regelmäßigkeit einer guten Näh¬
maschine. Es ist nicht leicht, 14 Stunden hintereinander
auf dem engen Sitz im Flugzeug zu hocken, mit den
Händen die Verwindung und das Höhensteuer, mit den
Füßen gleichzeitig das Seitensteuer bedienen und nur auf
kurze Sekunden hin und wieder loslassen zu dürfen.
Bruno Langer hält aus , nimmt hin und wieder nur
einen Schluck heißer Fleischbrühe aus der Thermosflasche
oder etwas Milch mit Kognak, was ihm die absolut Ent¬
haltsamen gnädigst verzeihen mögen, und kämpft vor allem
gegen einen Feind, den die nur theoretisch Luftsport¬
begeisterten nicht ahnen: die Langeweile. In dem Nebel
fährt man daher wie in einer dicken Graupensuppe.
Man sieht nichts, nur am Abend den ungewissen
Schein der Beleuchtung unten, und mau hört auch
nichts, da das Motorgeknatter mit den 1450 Touren in
der Minute alles überdröhnt . Zum Glück wärmt die >
heiße Luft aus der Maschine, wenn sie auch übel nach j
verbrannten Ölen riecht, ein wenig den Rücken, denn sonst j
wäre es kaum so lange auszuhallen . Das Flugzeug rast j
ja mit 100 Kilometern Geschwindigkeiteinher, und da gibt !
es also einen sehr kräftigen Februarwind ins Gesicht, so ‘
daß man vor Tränen nichts sehen könnte, wenn man nicht \
die Automobilbrille aufgesetzt hätte. Langer fliegt uner¬
müdlich, wenn auch der Rücken allmählich steif wird und '
etwas wehtut, denn es gilt die Ehre der deutschen .
Fliegerei , es gilt den Nachweis, daß wir einen Rekord \
nach dem anderen den Franzosen entwinden können. Vor !
dem Führersitz tickt neben dem Manometer die große Uhr. f
Nach der 14. Stunde atmet der junge Pilot endlich auf
— er Halls geschafft! Nun geht es im Gleitflug hinunter,
und 14 Stunden 7 Minuten nach dem Aufstieg berühren
die Räder des Doppeldeckers wieder den Boden.

Mit Jubel wird er natürlich empfangen; man weiß
nicht, was in diesem Augenblick bei den Augenzeugen
dieses „historischen" Ereignisses größer ist, die Rührung
oder der Stolz . Nun haben „wir " wieder einmal gezeigt,
was wir können, und in solchen Momenten merkt man
es, daß man nicht bloß Sandkorn am Meer ist, sondern
Teil eines Organismus , Volksgenosse — Bruno Langer
hat für den deutschen Namen die harten Stunden dnrch-
gehalten, und der Motor predigt der; Nationen deutsche
Zähigkeit und Tüchtigkeit. Für seine Leistung erhält der
brave Flieger , solange seine Leistung in Deutschland nicht
übertroffen wird , bis zu fünf Monaten eine monatliche
Rente von 2000 Mark, eigentlich nicht einmal eine ent¬
sprechende Entlohnung . Aber er hat wenigstens das köst¬
liche Bewußtsein, daß heute sein Name durch den
elektrischen Draht in alle Erdteile gekabelt wird , und daß
selbst in den fernsten Gegenden, wo ein paar Deutsche
zusammensitzen, froh das alte Wort zitiert werden wird:
Germans to the front ! Deutsche an die Front!

X4ebe und 6be im februar.
Von Egon Noskc

l ' weben begonnene Februar , der eigentliche Monat
der Maskenballe und Kostümbelustigungeu. ist zweifellos
der gegenseitigen Annäherung nicht ungünstig. Da ist vor
allem die Maskenfreiheit, die es gestattet, daß Herr und
Dame gemeinsam plaudern und sich vergnügen, ohne erst
ordentlich vorgestellt zu sein und allerlei sonstige Stationen
der Annäherung durchgemacht zu haben.

•Seiten, in denen die Menschen gewiß
mcht unmoralischer dachten und waren , gestattete sogar die
Maskenfreiheit da und dort das Küssen. Es war in
regelrechte gesetzliche Vorschriften gebracht, daß man sich
am Fastnachtsdienstag vor der Entlarvung küssen dürfe,
freilich auch, daß man daraus keinerlei Rechte zu bean-
spruchen habe. Derlei Verordnungen finden wir in
^emrschen Städten im 18. Jahrhundert . Nun. wenn auch
Rechre aus diesem Kusse unter der Larve nicht beansprucht
werden durften, so brachte er doch sicherlich bei zahlreichen
mngen Leuten die Herzen in Beivegimg, so daß sie sich
für immer fanden.

Noch eine andere Küßfreiheit gab es in früheren
Zeiten, der durch das sogenannte „Schlittenrecht" festgelegt
war . Bei festlichen Schlittenfahrten , die früher eine be¬
liebte Festlichkeit vornehmer Kreise war , war es üblich,
daß junge Herren junge Damen zur Teilnahme auf-
fvrderten. Sie inachten dann die Schlittenfahrt gemeinsam
mit, und war man am Ziel, verließ zunächst der Herr
den Schlitten , um seine Danie in seinen Armen aufzu¬
fangen. Durch einen Kuß hatte sie sich dann auszulösen.
Es ist dabei wohl selbstverständlich, daß keine Dame sich
von einem Herrn zu einer Schlittenpartie eiuladen ließ,
dem sie nicht auch das Schlittenrecht gern einräumte, und
so war wohl in den meisten Fällen die Annahme solcher
Einladung schon die Zusage, daß Annäherung erwünscht
sei, und die Verlobung war nicht selten oder vielleicht
zunächst der Abschluß solch winterlichen Vergnügens . Oft
kam wohl auch ein günstiger Zufall zu Hilfe, oder der
Zufall wurde herbeigeführt. In einer im allgemeinen
recht langweiligen, vierbändigen Selbstbiographie eines .j
Freiherr Friedrich v. Lupiu (Weimar, 1844) schildert der -
Held, wie er eine verheiratete Dame, die darüber klagte, !
daß ihr Gatte wegen einer Krankheit die geplante Winter - >
schlittenfabrt nicht mitmachen könne, böslich dazu aut- i

forverre. Me ote Dame oann, ohne oatz der Heiv selbst
es geahnt, das Töchterchen mitbrachte, und der Held es
dann so einzurichten verstand, daß er den Rückweg mit
der Tochter allein antrat ; als er „die Dame über zwei
Stiegen dann hinaufbegleitet, ließ sich der Held dieser
Geschichte ehrerbietig auf ein Knie nieder, bat, nach
Schlittenrechtssiite, um das herkömmliche Zehrgeld — das
Schlittenrecht." In diesem Falle führte der Kuß zur Ver¬
lobung. Besonders waren am Fastnachtsdienstag solche
Schlittenfahrten , die dann in Maskierung ausgesührt
wurden, Sitte und Brauch; es wurden weite Fahrten in
Kostümen unternommen, und es lag dabei vielfach der
ganzen Veranstaltung eine leitende Idee zugrunde. Man
war übrigens in früheren Jahren , was den Zweck solcher
Veranstaltungen anbetraf, weit offenherziger als heute;
man gestand es offen ein, daß Hauptzweck und -ziel die
Annäherung der unverheirateten Elemente zum Zweck des
Verlobens beabsichtigt sei, während man es heute kaum
auszusprechen wagt oder doch nur scherzhaft sagt, daß die
Bälle und ähnliche Veranstaltungen großen Heiratsmärkten
gleichzuachten seien. In einem Briefe einer Frau
v. Maltzahn aus dem Jahre 1809 klagt die Schreiberin
einer befreundeten Dame, daß wiederum die ganze Karnevals¬
zeit vorübergegangen sei, „ohne daß ein honetter junger
Mann sich in unsere Hedwig vergaffte". Die Brief¬
schreiberin erzählt dann umständlich, was sie es sich habe
kosten lassen, daß die Tochter nett ausgesehen habe, und
klagt, daß „die jungen Herren von heute" leider zu wenig
auf Aussehen und Tugend gäben. „Die Liebste könnte
einen Auswuchs haben, sie muß nur Geld und Gut be¬
sitzen!" Die Klage könnte vielleicht mit den gleichen
Worten auch heute geschrieben sein.

In manchen Orten bestand in alter Zeit der Brauch,
daß am Aschermittwoch die unoerlobten Burschen und
Mädchen verspottet wurden, weil sie gewissermaßen in der
zum Verloben günstigsten Zeit den Anschluß verpaßt
hatten. Das war zum Beispiel noch im 18. Jahrhundert
in Schlesien der Fall , wo in Brieg von der Kanzel herab
gegen diesen Brauch gepredigt wurde, weil es oor-
gekommen war , daß sich Mädchen, weil sie diese Verspottung
fürchteten, ein Leid antaten oder die Heimat verließen.
Es war also ganz allgemein die Annahme, daß die Fast¬
nachtsvergnügungen besonders der Verheiratung dienen
sollten.

Anderseits aber gab es wiederum Gegenden, wo sich die
Leute scheuten, gerade zur Fasinachtszeit zu heiraten, weil
um diese Zeit das Gericht, das über den Lebenswandel
der Hochzeiter in alter Zeit abgehalten zu werden pflegte,
durch den Scherz der Fastnacht besondere Nahrung erhielt
und in besonders strenger Weise ausgeübt wurde.

Es ist ein uraltes Sprichwort : Wer getadelt sein
will, der muß heiraten. Dies schreibt sich davon her,
daß die Gemeinde vor der Hochzeit ihrer Glieder eine
Untersuchung ihres Wandels bestellte. Nur Jungfrauen
sollten ohne Spott heiraten. Witwen und Frauen mcht
ganz reinen Rufes erhielten am Vorabend der Hochzert eme
Katzenmusik. Heirateten alte Witleute nochmals, so ver¬
höhnte man sie damit, daß man leeres Stroh vor der
Tür der Braut mit großem Lärm drosch. Hatte die bräut¬
liche Witwe ihren früheren Mann nicht gut behände!,, so
wurde dies haarklein vorgetragen und von der Haustür
bis zur Kirche eine Menge Häcksel gestreut, daß es kerne
Möglichkeit war, ihn vor der Hochzeit zu beseitigen.

Diese Heiratsgerichte wurden natürlich unter dem
Schutze der Maskenfreiheit der Fastnachtsnarrheit mit um
so derberem Humor ausgeführt , und das veranlaßte manchen,
seine Verheiratung in den Sommer hinein aufzuschieben.

f>aiidel9 -Zdtun <j.
Berlin , 4. Febr . Amtlicher Preisbericht für inländisches

Getreide . Es bedeutet tv Weizen (L Kernen ). R Roggen,
6 Gerste (Bg Braugerste , Fg Luttergerste ), H Hafer . (Die
Preise gelten in Mark für 1000 Kilogramm guter markt¬
fähiger Ware ). Heute wurden notiert : Königsberg i. Pr . H151
bis '181.60, H 145—154, Danzig W bis 193, R 147—182,60,
H 135—161, Stettin W bis 181 (feinster Weizen über Notiz ),
R 130—153, H 130- 151, Posen W 178- 183, R 143—148,
Bg 152- 160, H 148—160, Breslau W 179- 181, R 148—150,
Bg 152- 155, Fg 140- 143, H 142—144, Berlin W 186—191,
R 153,50—154,50, H 151—178, Chemnitz W 167—189. 4, R 154
bis 161, Bg 160- 175, H 153- 160, Braunschweig W 182—184,
R 156, H 162, Rostock W 178- 180, R 150- 153, H 145—152,
Hamburg W 193—195, R 153—157, H 161—170, Mannheim
W 197,50—202,50, R 162,50—165, H 165—182,50.

Berlin , 4. Febr . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr . 00 21,76—27. Feinste Marken über Notiz bezahlt.
Ruhig . — Roggenmehl Nr . 0 u. 1 gemischt 18,90—21,30,
Abu . im Mai 19,86. Still . — Rüböl für 100 Kilogramm
mit Fab in Mark . Abn . im Mai 65,70. Fest.

Berlin , 4. Febr . (Schlachtviehmarkt .) Auftrieb:
249 Rinder . 1742 Kälber , 877 Schafe , 16 249 Schioeine . —
Preise (die eingeklammerten . Zahlen geben die Preise für
Lebendgewicht an ): 1. Rinder feblen . — 2. Kälber : a) 140—154
(98- 108), b) 117—120 (70- 72), e) 103- 113 (62- 68), d) 95
bis 105 (54—60), e) 76—95 (42—52). — 3. Schafe fehlen . —
4. Schweine : a) 67 (54), b) 65- 67 (52- 54), c) 65- 66 (52- 53),
d) 63—65 (50- 52), e) 62- 63 (50), f) 62- 64 (50—51). — Markt¬
verkauf: Rinder blieben einige Stücke übrig . — Kälber
lebbaft — Schafe nicht ausverkauft . — Schweine glatt.

MnLeägen-

SekaNMWmchmrg«
Die 4 . Rate der Staats - und Gemeindesteuer,

sowie da » 4 . Utertelfahr Kchnigxtd wird am 15.
Februar , er . fällig. Die- Einzahlung hat bis zum 20,
Februar er zu erfolgen.

Kerbarm , den 3. Februar 1914.
Me Stadrk sse

Bekanntmachunaen der ftädt. Verwaltung

KeKanrltrrmchmrg.
Die südliche Hälfte der projektierten Straße Nr. 8 des

für den Distrikt Alsbach ausgestellten Fluchtlinienplans soll
eingezogen werten , nachdem die städtischen Körperschaften die
Aufhebung des Fluchilinienplanes für diese Straßenstrecke
beschloffen haben.

Dieses Vorhaben wird gemäß § 57 des Zustäudigkeits-
gesetzes vom i . August 1883 mit dem Bemerken zur Kenntnis
gebracht, daß Einwendungen hiergegen innerhalb einer mit
dem 9. d. Mts. beginnenden Frist von 4 Wochen bet dem
Unterzeichneten oder zu Protokoll zu geben find.

Plan liegt während dieser Zeit auf dem Stadtbauamt
zur Einsicht aus.

Herborn , den 3. Februar 1914.
Die Wegepolizeibehörde:

Der Bürgermeister : Birkendahl.

Herborn.
Montag , den 9 . Februar d . Js . i

Kran - and Vieltmarkt.

Holzversteigerung.
Donnerstag , den 12. Februar d. Js ., mittags

12 Udr anfaugend, werden in hiefigen Gemeindewaldungen
versteigert:

37 Etchenstämme von 3—8 Meter Länge u. 15—32 Ztm.
Durchmesser, 12 Fm.,

1 Buchenstamm, 6 Meter lang, 33 Ztm. Durchmeffer,
0,48 Fm.,

4 Erlenstämme, von 6—10 Meter Länge, 0,89 Fm.,
217 Nadelholzstämme von 6— 22  Meter Länge u. 15 —37

Ztm. Durckmeffer, 100 Fm.,
103 Nadelholzstangen Ir Klaffe,
23 „ 2r „

431 „ 3r „
380 „ 4t „

Zusammenkunft im Distrikt Eichelberg.
Niederweidbach , den 4. Februar 1914.

Der Bürgermeister:
Kloos.

Zwei wichtige
Punkte!

erzeugen in wenigen
SeRimden mser-
feslen Ho&glanzl

Stenographen-Verem 5to!;e5chrey, Herborn.
Dienstag , den 10 . Februar , abends 8 '/- Uhr beginnt
im Hotel - Restaurant Lange (Zimmer rechts) ein neuer

WZkrrcltkIsm«; fiir Mm».
Horrorar Mark 8 .00 einschließlich Lehrmittel.

Gegen

Syßn si. Idfrtferi!
empfiehlt:

Emstr und Sodener Pastillen,
Emser Wassern.Emsrr Quellsalz
Mcnihslvonbons und Salmiak-

Pastillen,
Kaisers Brusikaramellcn,
Zwiebel- u. Eucalyptusbondvns
verschiedene Hnsteatee's.

IrsZmek Ismctz,
Herbor «.

Mei ^ dcbiifg -Ötickd '«.
Filiale Cöln,Gfcreonstr.18-32,

..Gereonhaiis".
m

jPrifenf 'JFfeg/bd &jiijzfz
Lokomobilen

Originäilbci IVcdf’̂ LeJsIun^cn
roß xO -'ßOOP .S * f /ox/ci/h (3f/cs/c
Kxa£fatjitue Zur edle  JOc/biabszarc/gef

Tnnchlal
im Anstich.

Nassauer Hof . Herborn

E-ne junge, frischmelkendes

» Kuh mitMutterk-lli
steht zum Verkauf bei
Carl Scheuster , Beilst - i"

OarSehn
von 50—1000 Mk. an M»-
Leute jeden Standes zu vergebe».
(Ratenrückzabluna) streng, reell
u. diskrer. (Viele Dankschreiben.)

Donner L Co., Caffel-
Untere Karlstr. 7 pr ^

Gärtner
von einem industriellen Unter'
nehmen per foiort g e s u w '
Dienstwohnungnicht Vorhand^
In freier Zeit findet Beschäruv
ung auf dem Werke sta»'
Offert, nebst Gehaltsansprü«^
erbeten unter ft , 208 ^
die Exped. des Herb •

i
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